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Satbolijcbe Bettelbriefe. 


1. Moderne Bettelmönche, 


Für einen evangelifchen Ehriften ijt'8 nicht immer leicht, bie rechte 
Entjcheidung zu treffen, wenn ein armer Neijender an die Türe pocht. 
Nur wenige haben den fcharfen Blick, unfehlbar einen arbeitsjcheuen 
Fechtbruder von einem abgebrannten Wanderburschen zu unterjcheiden, 
ber auf ber Walze ijt, vder einem derjchämten Bettler, ber wirklich auf 
der Suche nach Arbeitsgelegenheit in Not geraten ijt. Mancher kauft jich 
deshalb ohne Wahl und Dual regelmäßig Durch ein Almojen [os und 
fördert jo bie mißbräuchliche Ausnußung der Barmherzigkeit. Mancher 
bleibt grunbjábíid) gegen jeden Fremden unerbittlich. Nicht allzuviele 
juchen ber Bettelnot durch Unterjtüßung der geordneten Armenpflege, 
der Arbeiterkolonien, dev Herbergen zur Heimat und der Bodelſchwingh— 
hs Heime für arbeitslofe Brüder von der 9anbjtraBe wirkſam zu 
teuern. 

(Sang bejonders jchlimm find auch mandje evangelijchen Pfarrer in 
fatholiicher Umgebung daran, deren Gemeinden eine geordnete Kirchliche 
Arnenpflege und auch eine Sanbfajje zur Unterftügung durchreifender 
Glaubensgenofjen haben. Das jpricht ſich in den Vagabundenkreiſen 


dell herum. Mancher entbedt dann jein evangelifches Herz, und weiß 


eine rührſame Webertrittsgejchichte zu erzählen, jo daß ein ober ber 
andere PBroteftant fic) betören läßt. Alte Praktiker fajjen freilich vegel- 
mäßig ein „Vater 1111] “ندع‎ beten und merken dann daran, daß Der - 
AT Schluß fehlt, was für einen geviebenen Gauner fie vor jid) 
‚haben. 
| Der Katholizismus fteht von Haus aus der gabenheijchenden 
Armut anders gegenüber als der Proteftantismus. Sahen bie Reforma— 
toven im Bettel einfach einen möglichjt gründlich abzuftellenden wirt— 
ihaftlichen Schaden oder Unfug, jo liegt für den Katholizismus, ber 
heute noch Bettelmönche Hat und ehrt, auf ber Hilfsbedürftigen Armut 
ein religiójer Schimmer. Mancher Katholif ijt für jeden Krüppel und 


lir jeden Blinden, den er an der Kirchtür, ber Wallfahrtsftraße ober 

Der Haustür findet, dankbar; gibt biejer ifm doch die Möglichkeit, 
MN Almofen zu jpenden, ein gutes Werk zu tun; und Durch 
* uer man jid) bie Geligteit. Mancher Lump brüftet jid) nod) ſtolz 
w D ) : QU [u 


gute Werke 

















biejer himmliſchen Mittlerſchaft, betteft jid) ein Vermögen zuſammen 
unb [jdjidt denen, Die ibm aus Grundjag nicht ben Willen tun, zur 
Freude der Straßenjungen und manches frommen Weibleins hölliſche 
Berwünfchungen nad). 

An dieſe aufdringlichen Straßenbettler, die in katholischen Ländern 
die Wege umjäumen und ben Wanderer jegnen, wenn fie mit ihrer Bitte 
Erfolg haben, erinnern bisweilen die Verfaſſer und Verjender jener 
Bitte, ja man muß jagen: Bettelbriefe für römiſch-katholiſche Zwecke, 
mit denen Das katholiſche und leider aud) das evangeliſche Deutjchland 
überfchwemmt wird. Wehe dem Broteftanten, der einmal auf eine 
Adreſſenliſte für jolche Bitten zu katholiſch-kirchlichen Sweden gefommen 
ijt; er wird regelmäßig mit Sujenbungen bedacht. Und wenn er auch 
fein Lebenszeichen gibt, er befommt zu Weihnachten oder Neujahr 
jeinen Bettelbrief. Nicht einmal in der Millionenftadt Berlin fant er 
untertauchen. Die findige Pojt entdect den Empfänger, auch wenn er 
von Thorn nad) Straßburg gezogen ijt. „D zürnen Sie nicht über bie 
schrecklichen Kirchenbaubettler, bie immer zahlveicher werden!”, bittet ber 
Kuratus von Eichwalde (Kr. Teltow) zu Weihnachten 1912, „Haben Sie 
auch nicht eine -Seinigfeit übrig zu Diejem Zweck, fo legen Sie ohne 
Grollen das Bild (des bisherigen Gotteshaujes und Prieſters) beijeite." 
Nun ijf gewiß, daß aus Berjehen auch einmaí ein Bittgejuch für evan- 
geliſch-kirchliche Zwecke an Nichtevangeliiche, an Katholiken gerichtet 
werden kann. Aber die Ungeniertheit und Häufigkeit, womit Bitten um 
Unterftügung fatholiicher Kirchbauten und dergleichen an edangelijche 
Adreſſen berjanbt werden, ijf Doch etwas ganz anderes, 


2. Ratholifche Kritik Fatholifcher Bettelei. 


Nichtkatholifen erjcheinen den [trengen llftramontanen ftet8 ppr- 
eingenommen, und man läßt ihr Urteil nicht gelten. Wir wollen des-. 
halb Die fatholifche Bettelei zuerjt int Feuer Der fathofifchen Kritik an= 


führen. Cie iit ja manchmal recht zart und vorfichtig, manchmal aber 


auch ziemlich jcharf. | 
' o jchreibt bie ,Germania" (Ju. 150 vom 5, Juli 1906): „Ob 


das katholiſche Pfarramt in Paſewalk fid) verſehentlich ober abſichtlich 


mit ſeiner Bitte an Proteſtanten gewandt hat, wiſſen wir nicht M 
der Regel gejchieht jo etwas ja nicht unb ijt auch nicht rätlich.“ 
Dann druckt fie ohne weitere Bemerkung das Kreuzzeitungsurteil ab,. 
melches das fatholijche Borgehen hier mißbilligte. 


Zahfreicher find die abfälligen Urteile ber katholiſchen Preſſe, 


die nicht mur bie Bettelei bei Protejtanten, jondern überhaupt die Be- 
e burch Bettelprieſter, Bettelbriefe uſw. beffagen. 


Gin fatfolijdjer Geiftlicher veröffentlichte im Juli 1909 in ber 


„Neuftadter Zeitung” folgendes Schreiben: T LAM 
| tion! Heute erhielt ich die monatlich exjcheinenden Berz 
bee fliehen ikea. Se er eg dien E 
sgeſchrieben. ede Kollekte ent 

— EM Der Monat Bat gwar nur bier Sonntage, aber 
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das Feſt St. Peter-Paul ift noch bagmijdjen, aljo Hat biejer Feiertag auch 
noch jeine bejondere Solfefte. Dazu fommen jebt perjónlidj ing Dorf und 
gehen bon Haus zu Haus jeden Monat andere Ordensleute aus Gegenden, 
welche zu ber Hiejigen Gegend jonft gar feine Beziehungen Haben, a. B. aus 
Leobſchütz, Natibor, Breslau und Poremba; denn fie Haben den Sammeljchein 
erhalten. Obwohl die Teuerung und Not heuer jehr groß ijt, geben bie guten 
Leute immer mod), wenn auch nur etwas; denn fie willen, dieſes Almoſen 
kommt in gute Hände und wirklich armen und würdigen Berjonen zugute. 
Ungehalten bin ich aber über die wilden Kollefteure aus ber Gegend von 
Berlin. Einige bauen nicht Kirchen, welche ber „ichreienden Not” abhelfen, 
jondern Dome — für eine Handvoll Leute — ad majorem gloriam suam. Ein 
Kicchenbettler jucht den anderen zu überbieten, und es ijt eine Luft, Berliner 
Kirchenbauer en gros zu jein; denn das Eolleftierte Geld langt nicht mur für 
eine großartige Kirche jamt Bauplatz, jondern auch für Schule und Pfarrbilla 
mit Balkon, $olonnabe, Veranda und Papillon. Wollen Sie Namen Haben? 
Stelle auf Wunfch gern zur Verfügung. Sch Babe jelbjt ſolche Bauten gejehen. . 
Woher das Geld? Durch Bettelbriefe an jedes arme „Fräulein“ Dienjt- 
mädchen wird e3 zujammtengejogen.“ 


Im Anschlu an bieje treffende und fachkundige Charalteriſtik 
warnt der Geiſtliche, ein weißer Rabe in ſeiner Zunft, die Bevölkerung 


davor, den ſchwarzen „Freibeutern“ die letzten Groſchen in den &fingel- 


beutef zu. werfen. Ar 
Die ultramontane „Augsburger $Bojtaeitung^ gibt am 14. Juni 


1911 ein Eingefandt aus bem ftocfatholifchen Niederbayern wieder: 


„Die Beläftigung unjerer Gegenden durch bettelnbe Diajporapfarrer 1112: 
nimmt einen derartigen Umfang an, daß fie geradezu gemeingefährlich wird. 
Diejes 3erjenben bon Gebetbüchern, Jipjentrüngen, Bildern ujm. ijt, beutlid) 
au$gebrüdt, ein Unfug. Und welches Fahnden nach 9(brejjen! Der Pfarrer 
von 28. . . . jdjidt mir Heute jchon in mein Haus bie dritte Sendung und 


‚immer wieder an ein anderes Kamilienglied. Und welches Nergernis oft ent— 
g 


ftebt! Manch’ ,eble" Seele lieft bie Bitte um neue Möreffen und jchreibt ab- 
fichtlich bie Adreſſen bor recht lauen Chriften oder Religionsipöttern pber gat 
Andersgläubigen; und richtig auch dorthin fomunt bie ganz unerwünſchte Sa 
dung! Hier wäre e3 einmal am Plaße, daß uns die HH. Bijchöflichen Dr 1 
nariate ſchützen jolften. Gewiß wäre jeder Konfrater gerne bereit, bet us 
günjtigen Gelegenheit bem jo nüßlichen Siajporaberein ein Wort zu S RIS 
oder bei Kirchenſammlungen ein warmes empfehlendeg Wort an Die De 
bigen zu richten, wenn nur einmal biejer wirklich Täftige VBriefbettel ber [eich 
wiirde. Faſt vergeht feine Woche ohne Bettelbrief; man twill doch nicht g 9 — 
nach ber Polizei rufen; ‚aber wenn es gar zu arg getrieben wird, — — 
es einem gar nicht mehr verübeln. Möchten die berufenen Kreiſe Abh 
ſchaffen, wie letzthin bei der Verbreitung religiöſer Bücher durch Agenten. 


Die „Germania“ bringt-in Nr. 102 pom 3. Mai 1908 den u 
eines oberjchlefifchen Geiftlichen, der ſelbſt jieben Jahre Diaſporapfarre 


var und früher ſelbſt ſtark „gebettelt” hat: 


: —— te 
| „Uber“, ip urteilt ex jet, „durch die Erfahrung belehrt, würde ich a 

Beit, Mühe a — Porto en Wenn man die ungeheuren Spejen — 
die ein ſolcher Betrieb mit fid) bringt, muß mam fid) doch ernſtlich [rage pr 
man bie Grojchen, bie unjer braves fatholiiches 33oIf noch immer zum oi 5 
bau opfert, zum großen Teil wieder auf Reklame ausgeben darf. * och 
auch daran erinnert, daß mancher Priefter in Tatholijcher Gegend of ET 
größere VBauforgen und -jchwierigkeiten Dat wie jein Diajporakollege, MI? 
daß e8 auch jonjt geradezu unmöglich ijt, auch nur den zehnten Teil Der 9 

laufenden Bittgeſuche zu berückſichtigen. „Es ijt deshalb dringend notwendig, 
die Bettelwut- einzudämmen. Weniger Bitten Hätte entichieden mehr Erfolg. 
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Derjelben ultramontanen Zeitung fchreibt am 10. Mai 1908 ein 


jüddeutjcher Diajporapfarrer, dag er „jahraus jahrein mit Bettelbriefer — | 


jörmlich überſchwemmt“ wird. „Daß diefe ewigen Plagereien auch den 
Nerven nicht gut find, ijt flar. Dazu fommen dann noch bie Klagen 
der minderbemittelten Pfarrkinder, denen ebenfall8 Bettelbriefe und 
Bicher ujm. per Poſt zugehen.“ 

Die „Germania“ brachte im Jahre 1908 eine ganze Reihe von 
Aufjägen über „Reformbedürftige SBettefei". Sie tadelte vor allem bie 
„verjchleierte Bettelei, wo zugleich mit dem Bettelbrief Bilder oder 
Bücher verjandt werden“ (10. Mai 1908). Außerdem. geitanb fie zu: 
„Mehr Ueberlegung und beffere Verteilung ber Almoſen täte wirklich 


not.“ Auch gegen Lurusbauten wird Front gemacht, ba „manche zur 


jammengebettelten Kirchen und beſonders au arrhäufer Selbit Die 
reid)iten Gemeinden am Rhein in Schatten E N ل‎ d ry 
nehmen Anſtoß daran: Früher ijt ihnen das Elend in herzermweichenden 
Tönen gejchildert worden und nachher, wie jie mal jehen wollten, was 
aus ihren Gaben geworden ijt finden fie einen dom!" ( MET 
3. Mai 1908). Die „Kölnische Volkszeitung“ hat fich in ibüterer Beit 
namentlich) gegen Die unverhältnismäßig Hohen Unkoften ber Einzel- 
jammlungen gewandt und (Nr. 452 vom 27. Mai 1913) 3. 38. dem 
Groglichterfelder Pfarrer Beyer vorgehalten, bei einer Unternehmung 
Habe er 143 000 M. Einnahme und 90 000 M. Unkoſten, bei einer anderen 
45 000 M. Einnahme und 30 000 9X. Unkoften, alſo 55,19 bzw. 66,66 °/ 
Unkoſten gehabt, während der Bonifatiusverein nur mit 9.54 YA Untoftent 
arbeite. Es {ei aljo bejjer, diefen Verein auszubauen, ; 

Die Notwendigkeit einer Reform ber fatfofiden Suontauare; 
gegenüber ber Sirchenbettelei ufiv. wurde 0 aie Nc 
wurden aud) beachtensiwerte Aenderungsvorſchläge gemacht, die (ebtlich 
auf eine Einführung des Bonifatiusvereins in all 
meinden abzielten ſowie auf bie großen Geldmittel bea Diözefanhilfs- 
fonds und den Ertrag bejonderer Stivdjentolleften hinmwiefen. Im 
24. Mai 1908 {lug man in der „Germania“ bor, zu ben Kirchbau- 
foften ber fatholifchen Diajpora in erjter Linie die katholiſchen Geiſtlichen 
mehr heranzuziehen, bie ja von Kommunalabgaben, Schullaſten unb 
Kirchenſteuern befreit wären. | V ya 


3. Ratholifche Verteidigung ber Bettelpraris, 


Die einzelnen Bittjteller Deben immer ihre Armut hervor, Aber - 


fie ſchweigen von ben Reichtümern, welche bie Katholischen Orden auf- 


gehäuft haben. Sie jdjmeigen vun ben großen Summen, welche den D 
Bifchöfen jährlich etatsmäßig zur Verfügung ftehen, Die fatbofijoe — 


Kirche iff immer noch jo reich, daß fie bie Bedürfniſſe vieler armer 
iter allein aus dem Zinsertrag ihres Grunbbefibes und 
ihrer Kapitalien reichlich decken könnte. 1 | 

Die Bettelei für ausländifche katholiſche Zwecke wird gelegentfich 


abgeleugnet. Aber mir bringen Beifpiele genug dafür. Die berechtigte d 


alle katholiſchen Ge⸗ 
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Bi, Notes 


Kritik an der häufigen Bettelei ohne Einholung ber vorgejchriebenen 
Erlaubnis wird oft dahin mifbeutet, als ob bie Kritiker alle fatholijchen 
Kirchenbaufammlungen verboten mijjen wollten, damit man ihnen dann 
entrüftet ben Vorwurf ber Hatholifen- und Kicchenfeindfichkeit ins Geficht 
ſchleudern kann. Das müfjen fid) jogar Bayrische Zeitungen jagen laſſen, 
die katholiſche Kicchenbauten und Kirchenbaulotterien | oft jchon bereits 
willig unterjtügt haben. Und wenn die bayrischen Gejete wilde Samnı- 
lungen verbieten und beftrafen, jo erheben fatholifche Untertanen ber 
bayrijchen Krone laut Proteft und fragen: „Wäre e8 nicht an der Zeit, 
jolche wirklich vüdjtünbigen Verfügungen, daß Sammlungen nur mit 
hoher polizeilicher Genehmigung in Bayern gejtattet find, endlich zu 
bejeitigen? Sogar in Preußen kräht fein Hahn danach, menn jolche 
Sammlungen ohne polizeiliche Genehmigung veranjtaltet werden.“ Man 
jtaunt über bieje Nachahmung Preußens, bieje moderne Anwandlung 
der „Augsburger Bojtzeitung” (3. Nov. 1908), bie bie preupijdjen Vor— 
jchriften übrigens ret jchlecht fennt. 

Öegenüber dem Borwurf des Bettelns bei Proteſtanten bringt 
man zunächjt bie Ausrede, e8 liege ein Verjehen vor; wenn aber dann 
das Gegenteil erweisbar ijt, ba behauptet man flint und frei, Die 
Evangelifchen bettelten auch bei Katholifen. So wurde gejagt, man habe 
für bie Speyerer Proteſtationskirche auch bei Katholiken vorgejprochen; 


ber Beweis hierfür ijt heute noch nicht erbracht. 


Eine Srreführung ijf e8 auch, wenn man fich entvüjtet, „daß 13 
katholiſche Bayernland, und daß jpegiell das katholiſche München mit 
Stößen von Flugblättern und Traftätchen der „Hamburger & vattat- 
geſellſchaft“ überſchwemmt wird“ („Augsb. Roftztg.”, 9. Mai 1908). Dieje 
Agitation geht nicht von der evangelischen Kirche aus, fondern von 


amerifaniichen Adventiften, deren Propaganda auch von evangeliſch⸗ 


kirchlicher Seite ſcharf und entſchieden befümp[t wird. 
Auch bie „Heilsarmee“ ijt Feine evangeliſch-kirchliche Drganijatton. 
Und wenn fie fic) an alle Welt um Gaben wendet, jo [ol man ——— 
nicht ein proteſtantiſches Gegenſtück zur katholiſchen Kirchenbettele 
machen. | 
Gbenjo windig ij8 mit ber Behauptung, das Evangelijche Queue. 
nijjenhaus in Kreuznach habe für jeine Krüppelpflege auch bei e 
lifen eine S'ollefte veranstaltet, mie katholiſche Blätter verjicherten. P: 
Diakoniſſenhausdirektion erklärte („Ruhr-dtg.”, 29, Juli 1910), fie babe 
zwar regelmäßig auch einige katholijche Kinder, bie joujt nicht unterkommen 
konnten, zu Gajte gehabt, trotzdem aber in ber Rheinprovinz mie eine 
Sonderkollekte bei Katholiken oder Proteſtanten weder beantragt js 
gehabt. Sm ehemaligen Herzogtum 3tajjau iff eine evangelijche Kolle te 
beantragt, mit Rückſicht auf bie ſchon jahrelang mitverpflegten katholiſchen 
Krüppel eine interkonfeſſionelle Kollekte genehmigt, trotzdem jedoch nur 


bei Evangeliſchen folleftiert worden. In kleineren Orten, wo bie Bers 


hältniſſe leicht zu überſchauen ſind, kommt es wohl vor, daß in der 


Weihnachtszeit 3. B. von Katholiken bei Proteſtanten und umgekehrt 
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für Werke der chriftlichen Barmherzigkeit gejammtelt wird. Wo Dieje 
Sitte ijt, mag fie bleiben. 

Aber etma$ ganz anderes ijt e$ mit den allgemeinen und über 
ganz Deutjchland ausgedehnten wilden Katholischen Sammlungen, mo 
weder ber Zweck mod) die Verwendung ber Sammtelgelder Eontrolliert 
werden können. Denen gegenüber muß bie Parole lauten: Tajchen zu! 
Daß Protejtanten in biejer Weiſe Katholiten behelligt hätten, ijt exit 
nod) zu bemeijen. ($8 ijt Tatjache, daß gegen jolche „wilde Stolletten" 
von protejtantijcher Seite jdjon dann protejtiert wird, wenn ſie von 
PBroteftanten für Proteftanten veranjtaltet werden. Sie bringen eben 
nur Unordnung und Unficherheit ins Publitum und jchädigen bie amt— 
fid) oder vereinsmäßig geordnete chrijtliche Liebestätigkeit. 

Auf fatholiicher Seite wird dagegen in ber verjdjiebenjten Weije 
dieje Bettelpraris gerechtfertigt. Die „Germania“, bie 1908 ſich kritiſch 
über die $ivdjenbaubettefei geäußert hatte, hat bod) am 24. Mai 1913 
al$ das Ergebnis aller Kritik bekanntgegeben: „Worläufig müſſen mir 
an dem althergebrachten Syitem feithalten, bis mir Erjab haben. Hat 
es Schattenjeiten, jo doch auch gewiß manche Lichtjeiten.” „Der Erfolg 
der Bettelbriefe zeigt es doch deutlich, daß die Leute ganz gerne geben“ 
(ebd. 3. Mai 1908). Und als im Frühjahr 1913 die „Kömifche Volks— 
zeitung” (j. o. ©. 6) für eine geordnete Sammeltätigkeit in Vereinsform 
und gegen Die Almofenjanmlungen der Siajporapfarrer Stellung 
genommen hatte, trat bie ,Gerntania^ am 5. Suni 1913 (Nr. 254) aus 
ihrer „Reſerve“ heraus, um „eine jdjmere Schädigung ber fatfofijd)en 
Diajpora” zu verhüten. Tatjächlic) vexleugnete fie vollfommen ihren 
früheren Standpunkt in biejev Frage. Sr Gewährsmann mar zunächjt 
„ein vheinischer Syurijt in hoher ftaatlicher Stellung”, ber bie Organi- 
jation des Bonifatiusvereing für „reformbedürftig“ erklärte, vor „Ueber- 
eilung“ bei den Kirchbauten warnte, eine „Kontrolle“ der Verwendung 
bijchöffich empfohlener Sammlungen guthieß, gleichwohl aber jchließlich 
den Bettelbriefen das Wort redete: „Man joll nicht alte Quellen jperren, 
bevor man neue eröffnet hat.” Am 6. Juni 1913 (Mr. 257) folgte ein zweiter 
Leitaufja über „Die Kirchennot in ber Siajpora^, worin eingehend das 
Wachstum Des Katholizismus int Delegaturbezivk Berlin dargelegt wurde. 

drüber Hatte Berlin nur zivei fathofiiche Kirchen und einige 
Kapellen, während in den febten 25 Jahren 45 Neubauten Dazufamen. 
Die gewaltigen Soften wurden aufgebracht durch bejondere Kirchen— 
jteuern ber Einzelgemeinden für den Gejamtperbanb der fatholijchen 
Kirchengemeinden in Grof-Berlin, durch Sammlungen von Kirchbau— 
vereinen, Durch Spenden unb Vermächtniſſe einzelner Wohltäter, Durch 
auswärtige Stolleften bon denen jeit dem Jahre 1890 die „Kölnische 
Volkszeitung“ rund 245000 Mark vermittelt habe, und durch ben 
Bonifatinsverein, ber ein Legat von einer halben Million Mark für Die 
Liebfrauenfirche überwies und außerdem noch 1296 955 Mark bis 
Ende 1911 für Groß-Berlin widmete. Dem Bonifatiusverein allein fei 
es nicht möglich, ausreichend zu helfen. Deshalb müßte an die private 
Wohltätigfeit appelliert werden. Das Bettelbriefiyftem mit feinen Un- 
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fojten liege jid) auch. vom gejchäftlichen Standpunkte aus ebenjogut 
rechtfertigen wie bie Mafjenverjendung illuftrierter Kataloge durch bie 
großen Kaufhäufer. Die „Germania“ mar jchmerzlich dadurch berührt, 
daß Dic „Kölnische Bolkszeitung” von „unfontrollierten“ Sammlungen 
geredet Hatte. „Hier gibt fid eim Mißtrauen gegen bie betreffenden 
Pfarrer fund, gegen das [ie ſchon Durch ihren geijtlichen Stand ge- 
ſchützt fein jollten.“ Ä | 

Die Bücher- unb Bilderbeilagen der Bettelpfarrer ftammen nad) 
Der „Germania“ (8. Juni 1913) „großenteilS von hervorragenden Volks— 
ichriftitellern und anerkannten Künſtlern“. „Tauſende von Katholiken 
haben ben „Bettelapojteln“ in rührenden Worten ihren Sant abgejtattet 
für die Gnaden, bie durch fie in ihr Haus eingezogen find.“ Der Ge- 
idjmad ijt verjchieden! 

Die „Germania“ erklärt am gleichen Tage auch, daß eine katholiſche 
Zeitung unter feinen Umjtänden jid) zum öffentlichen Zenjor von Unter- 
nehmungen aufwerfen dürfe, bie von den zuftändigen Diözejanbehörden 
gebilligt wären. Ein Geiftlicher aus Pommern verlangt in derjelben 
Nummer kurzerhand, jolche Zujchriften aus bent Lejerkreije dürften von 
katholischen Zeitungen gar nicht aufgenommen werden, jeíbjt wenn Die 
Vorwürfe berechtigt wären. Sie follten an das zuftändige bijchöfliche 
DOrdinariat weitergegeben werden. „Die bisher erzielten Rejultate find 
geradezu glänzend und werden jtet8 ein Nuhmesblatt in der Gejchichte 
des religiöfen Lebens des fatfolijjeu Deutfchlands bilden.” „Wenn Die 
Angriffe in katholischen Zeitungen noch lange fortdauern jolltem, dann 
muß ſchließlich bie ganze Betteltätigkeit eingeftellt werden — zu 
größten Schaden der Entwicklung des fatfolijd)en Lebens in Der 
Diafpora." Sa, man berührt jogar ernftlich bie Schadenerjaßfrage: 

Der Einwurf, daß der Bonifatiusperein weit mehr Mittel erhalten 
und deshalb auch reichlicher hätte geben fünnen, merit nicht Die Bettel- - 
pfarrer geivejen wären, und daß er in Zukunft bei einer entjpred)enben 
Organijation allein für alle Diajporabedürfnifie aufkommen könnte, 
juchen in der ,Germania^ vom V. Juni 1913 Zujchriften aus Baden 
und Ermland dadurch zu entkräften, daß nach praktiſchen Erfahrungen 
für Einzelfolletten mehr Geld flüffig zu machen je, als für ben 
Bonifatinsverein. Ohne bie Bettelbriefe würde es jedenfalls einen 
empfindlichen Ausfall an Kirchengeldern geben. — 
Die Briefbettelei wird ja von den kirchlichen Oberen gefördert. 
Sammeltätigfeit wird der Secljorge gleichwert geachtet. So ichrieb 
der Bifchof von Fulda an Kuratus Nüdling zu Hanau-Keſſelſtadt unter 
dem 4. Auguft 1911: | | 


„Die Geiftlichen in den Diafporagebieten Haben ein bejonderes Apojtolat 


zu erfüllen und neben den Gejchäften ber Seeljorge eine eifrige Sammel- 


tätigfeit zu entfalten, um für Die Miſſionsſtellen bie nötigen 
Mittel zu gewinnen. Und zu meiner Freude, tie gur Ehre aller Herren, 
die ich an olde Stellen berufen Habe, kann id) fonjtatieren, daß ‚jelbjt Diez 
jenigen, bie anfänglich jchweren Herzens an die Erfüllung ihrer Aufgabe 
herantraten, gute Erfolge aufzuweiſen hatten, weil ihr Eifer und ihre Fürjorge 


in ber Beharrlichteit eine jchägbare Stüße fanden, Auch Shnen, Herr. 
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Kuratus, mögen die beiten Erfolge [ نام‎ 01(1 in der Seelſorge als in ber 
Sammeltätigkeit aud fünftig bejdjieben fecir. Faſſen Cie neuen Mut 
und jeben Cte mit Öottvertrauen fort das Wert Ihres Apoſtolates. 
* | Der Bilchof bon Fulda: 
| Joſeph Damian.” 

Wenn der $ivdjenbette jo von angejehenen Bentrumsblättern 
und firdjfid)en Oberen gebilligt wird, wird er gewiß bleiben. Der 
„Anzeiger für bie katholische Geiftlichkeit Deutjchlands“ in Frankfurt a. M. 
wird aljo (vgl. „Kattowitzer Ztg.”, 23. Dft. 1908) wie früher jo auch künftig 
für Geijtfiche, bie zum Bejten ihrer Kirche betteln, dag Inſerat bringen 
fönnen, ba8 dom Königshütter Zentrumsblatt als ein „Schacher mit 
Wohltaten“ verurteilt wird: 

„Wichtig für Kirchenbettler! ! 
| Früherer Kixchenbettler Bat zu günftigen Bedingungen eine große An— 
zahl bon Adreſſen Tatholiicher Wohltäter füujlid) oder leibmeije abzugeben. 
Anfragen unter 2751 an bie Erpedition des Blattes erbeten.” | 


4. Die Aufmachung der Bettelbriefe. 
Manche Briefmarfen- und Schmetterlingsfammlung ijt nicht fo 


intervejjant wie eine Sammlung römijcher Bettelbriefe aus den lebten | 


zwanzig Sahren. Die im Folgenden erwähnten haben, jomeit nicht 
ausdrücklich eine Duelle genannt ijt, bem 3Serjajjer vorgelegen. Eine 
genaue Angabe des Datums der Berjendung ijt in manchen Fällen nicht 
möglich, weil einfach „Datun des Poſtſtempels“ vorgedruckt ijt. 

Am Dreikönigstage oder jonjt in Der Epiphaniaszeit bringt Dic 
Poſt einen Brief, der einen jchöngedructen „Bittruf an alle Verehrer 
der Mutter Gottes” enthält, fie möchten doch der „Berliner Stivdjen- 
not“ abhelfen. Im Südoften hätten 16000 Katholiken nur eine arme 
iefige Kapelle. „Der Bodjmiürbigite Kardinal und Fürjtbiichof von 
Breslau” Habe deshalb den Bau einer Siebprauenfivd)e „zu Ehren ber 
Königin des Himmels“, der bejonderen Patronin Der Gemeinde, aus— 
drücklich anempfohlen. Gottes Segen und die Fürbitte ber Mutter 
Gottes werden jeden Geber und erjt recht jeden Sammtler veichlich 
belohnen. Much katholische Landgemeinden rühren jid) in jolcher Weife. 


Die 600 Satholifen von Niederfalbac) bei Fulda heifchen eine groß 


und fettgedructe „Eleine Gabe” für eine Ct. Yaurentius-Stapelle. Seit 
6 Sahren beten fie bei jedem heiligen Meßopfer für ihre Wohltäter. 
Die inzwijchen eingerichtete Notfapelle wird in Bildern vorgeführt. 
Der „Hochjelige” Biſchof Adalbert joll bei ihrer Befichtigung gejagt 
haben: „Eine jolche Not Hätte ich mir nicht gedacht; fie ijt wirklich 
groß, Hier ein Almofen zur Linderung derjelben!” Der fatbofijdje 
Ceeljorger von Wriezen-Freienwalde verjendet eine Karte mit geo— 


graphiicher Darftellung der fajt 100 Drtichaften jeiner Pfarrei. Ein 


Wandfalender in Flügelaltarform ijt angebogen. Auf der Nückjeite 
wird beklagt, daß die Stadt Wriezen den Katholiken eine uralte Lau- 
rentiusfapelle „nur zur Benugung”, nicht als Eigentum, überlafjen Dat, 
die in der Franzojenzeit Pferdejtall, Schaujpielhaus und Gefängnis, 
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Ipäter Montterungsfammer und Petroleumfchuppen gemejen jei. Durch 
bie Zuwanderung polnischer Sachjengänger jei fie viel zu Klein ge- 
worden. „sn ber Fremde ijt allein die katholische Kirche der Srt, wo 
ſie fid) heimifch fühlen.” Der Luckenwalder Pfarrer verſchickt Poſt— 
anmweilungen mit feiner Anfchrift, jowie die Mitgliedsfarte des Fatho- 
liſchen Kirchenbauvereins mit dem Bilde der „Apoftelfürjten Betrus und 
Paulus”, während auf ber Nückjeite ber Bittruf durch ben fürjtbijchöf- 
lichen Delegaten Sifeineibam in Berlin empfohlen und gewünscht wird, 
man jolle fid) eine andere mildtätige Seele juchen, bie eine Sifeinigteit 
beijteuert. Für bie eine Mark-Mitglieder des Vereins wird monatlich 
eine bejondere Meſſe gelejen und bei jeder Mejje gebetet, für Die 
20 Marf-Mitglieder ijt nicht mur ber Eintrag in die Gründerlijte, 
jondern jpáter jogar ein Hochamt vorgejehen. Der Pfarrer bon Neu- 
Sienburg bei Frankfurt a. M. ſchickt gleichfalls eine Kirchenbauvereins- 
Mitgliedsfarte und fat als 4. Staffel noch einen Pla auf der Ehren- 
tafel ber Wohltäter bei einer Spende von 100 Mark gejchaffen. 

Wer {ich bie Fürfprache des heiligen Sojephs, „des Nähr- und 
Pflegevaters Jeſu, des Schüßers des arbeitenden Volkes, des Für— 
bitter8 in der Todesftunde”, fichern will, benute die Zahlfarte, bie bent 
Aufrufe des Katholischen Pfarrers von Neuleutersdorf in der jächji- 
iden Dberlaufig zum Bau einer Joſephskirche für etia 1400 au3 
Böhmen eingewanderte Arbeiter beiliegt. „Bei Gaben von 5 M. wird 
auf Wunsch ein Hübfches Glaspetichaft zugejandt.“ Noch eindringlicher 
jchreibt der Pfarrer von Ebbersrath: Die „Bordringlichkeit“ ſeines 
Kirchbaues wird 1. durch die behördlich angeordnete Abtragung eines 
baufälligen Kirchturms, 2. durch „ein fürchterliches Unwetter“, das einen 
Schaden bon mehr als 100000 M. anrichtete, bewieſen. „Haben Sie 
ſo etwas auch ſchon gehört oder geleſen?“ fängt die Klage an. Dann 
aber wird denen, bie bie beigelegte Poſtanweiſung ausfüllen, nicht bloß 
das erjte Hochamt verſprochen, jonbern auch allerlei jchöne Weihnachts- 
geidjenfe: Wer eine Mark zahlt, befommt eine Anzahl künſtleriſche An⸗ 
ſichts- unb Glückwunſchkarten, „Die in dieſer Ausfuͤhrung in den Läden 
gewöhnlich für 15 Pfennige pro Stück verkauft werden“. Mer zwei 
Mark zahlt, erhält außerdem noch „gratis und franko“ bie hochinter- 
effante Schrift: „Ein Blick in den Himmelsvaum. Populäre Darjtellung 
des Weltallg.” Wer drei Mark und mehr zahlt, erhält dazu die Schrift: 
„Der Weltuntergang nach Bibel und Afteonomie. Mit Drucerlaubnis 
Sr. Eminenz des Herrn Kardinal- Fürftbilchofs Georg Kopp von 
Breslau.“ „Alſo bitte recht jehr. Füllen Sie. heute noch beifolgende 
Bojtanweijung aus . . . . Hug Lo | 
| Sie reichlichen Ablaßverweifungen, bie jo oft auf jochen Schreiben 
angebracht find, müfjen ja bie Evangelifchen bejonders interejfieren. 

Ein katholiſcher Pfarrer von Spandau bei Berlin berjendet ein 
Heft über das „Saframent“, zu defien Ehren die geplante Kirche er⸗ 
ftehen ſoll, unb leiſtet ſich dabei in einem Anſchreiben an die Gläu— 
bigen den marktſchreieriſch-rührſeligen Erguß: 
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Jj ! nennt man jolche Phraſen Süßholzraſpeln. Der katholiſche Pfarrer 
M ‚Nimm diejes Büchlein am, deſſen Preis mit 1 M. bei jeinem toftbareit von Reinidendorf bei Berlin ging auch gleich an bie rechte Schmiede 
Kur", Snhalte nicht zu Hoch bemeſſen ijt; nimm e3 an und jdjide dafür 1 M., ad, Er Ichrieb im Sabre 1894: 
4 nur eine einzige Mark, zu meinen. Kirchbau. Das Herz wird mir jchwer,  . T „Jahre : 
| wenn ich an bie furchtbare Rechenſchaft benfe, die ich einjt al3 Hirte für meine  — 7 „Steundlicher Cefer! Herzensgute Lejerin! Du liebe Sejerim verſtehſt 
B | Schäflein ablegen mu! Willſt bu einem tiefbefümmerten Seeljorger nicht zu — — | mich Hier beſſer als die oft jo Barter Männerherzen, Darum wende ich mich 
u Hilfe fommen mit einer einzigen Mark? Sch kann, ich will e3 nicht glauben. — — ganz bejonders an Dich; fiehft Du, bap der Mann beim Anbli meines Briefes 
| ١ Wenn du nod) ein Fünkchen Barmherzigkeit in deinem Herzen Daft, jo ftope | erbleicht und feine Miene jid) brofenb umwölkt, dann ijt e3 Zeit, dann tritt ein 
| meine flehend ausgejtredte Hand nicht zurüd. Ich bitte bid) ja nur um ber 0 : für mein Schmerzenskind, bie junge Pfarrei ohne Kirche, „ohne Obdach“ ... 
Siebe des gefreuzigten Heilandes willen, der auch bir einft ein gnädiger iter | „D, erbarme Dich und Hilf, Hilf mir doch.” 
fein möge! Solltejt du aber doch meine Bitte nicht erhören wollen, jo bijt du - EMI : RR 0 ا‎ 
| herzlich gebeten, das Büchlein mir alsbald zurücdzufenden unter Angabe deines Cp nüßt man bie Sorge ‚einer Frau um ba8 Geelenheil ihres 
١ Namens — ber genauen Buchung wegen... a 4 | Hatten ali3. 
Manche Empfänger öffnen aber ihr Geldtäſchchen nicht Leicht, | Der Beiſpiele fix ſolche ſentimentale Art der Bitten ſind noch 
Deshalb ſchickt die katholiſche Kapellengemeinde in Strasburg (Bros viele zur Hand; die angeführten mögen genügen. 
vinz Brandenburg) in der Paſſionszeit eine mechaniſch-vervielfältigte ^ 
Erinnerung an bie Einjendung des Erlöſes für eine Bücherjendung: | 5. Bettelrezepte. 
„Wenn Cie den Betrag ichon eingejandt Haben, jo jagen wir Ihnen “= : P bm 1 2 ; l : 
berzlichites „Gott vergelt's!“ und alsdann bitten dA auf dies Schreiben feine —- J Die Benediktiner— und Karthäuſermönche verdanken die Beliebtheit, 
Stüdfidt zu nehmen; aber leider Dat ein großer Zeil ber Herren und Damen | deren fich ihre Schnäpje erreuen, bent jorgjant gehüteten und ſelbſt 
7 — E UR. Ep Ane UD —— 2 els n burc allevíei Rechtsmittel geihügten" Geheimnis ihrer 9tegepte. „ Auch 
egeben, ein Teil hat alle over euu ichlein ohne Angabe be enders J— BETEN ET —— 
| | P i doeididt, ein Seil bie Büchlein fir dies Jahr uritbehalten, ip daß wir —— bie römijchen Bittjteller, bie mic bisher fennen pore DOR Er | 
amed$ ordnungsmäßigen Buchens uns gezwungen feBen, an alle zu jchreiben.” 3 bejonderen Methoden. Ein eigentümtliches Talent enttot C — 
Was für eine Buchführung! Weshalb ſind denn bie beigelegten Beyer in Großlichterfelde, der [o eine — N 3-8 2 
| Poſtanweiſungen nicht numeriert worden? Aber die Hauptjahe — bei Berlin Jahr für Jahr Hunderte von Bettelbriefen ver] hickt. 
N fommt exit noch. „Wenn Sie die Büchlein nod) haben, jo bitten wie —— die faule Zeit auf dem Grundjtücdsmarkte benubt und einen En SE 
و‎ 5 0 ur Ld * : : URL Mi b. —* 1 i ^ 5 1 ^ TET 1 1 1 و‎ 1 : 1 T 
j herzlichſt und injtünbigft, diejelben, wenn irgend möglich, zu eiment 7 pla erworben, was ber fürſtbiſchöfliche Delegat genehmigte. Nun ade 
beliebigen Preiſe unterzubringen, aber nicht zurückzuſchicken, weil uns | fehlt das nötige Geld, und er jchreit: | ! 
durch dag wiederholte Verſenden viel Porto verurjacht wird, lieber ijf —— | „Hilfe! Hilfe! Hilfe! Die Piltole ijt. mir auf die Bruſt gelebt: Kae 
e3 uns, wenn Cie im Preiſe ablajjen.” Alſo Schleuderpreije! Die | | bezahlen unb fann nicht! Ich bin, verzweifelt! Die fatfolije Sache i Be "SN 
Nr | | Up M e EEF AT : Ww auf das ärgfte gefährdet, darum Hilf mur, mein Sieber! Sch bitte, ich flehe, | | 
Kirche joll vor allem LOD OE Arbeitern ; b. b. poInijcer MM > ich beftürme bid)! Du mußt mir helfen! Hilf mir, 5 icchenbaugrundjtüd | | 
Sadjjengängern, dienen. Shretivegen muß oft jtatt in einer zur Kapelle u bezahlen, Hilf mir, daß ich bald mit dem dringend notwendigen Kicchenbau 0 
umgebauten Schuhmacherwerkſtatt auf dem Hofe ‚gepredigt werden, beginnen Kann. DO wenn es doch Bauſteine regnen wollte!” so 
Rr NAME wie behauptet wird, bem ,Gejpbtt Der Anders⸗ | / Stolz weilt ev hin auf Die UE 35 91 ua De DE 
E Mea. i ’ M ; D^ Dat, erſt für eine Kirche in Lichterfelde, dann für das Berliner ZXattem 
1 Einen evangeliſchen Oberlehrer in Bielefeld beglüct ein Surat Tg Stift und zuleßt für Sankıvig. Seine jebige Öemeinde hat 165 000 Mark 


aus der Bappel-Allee in Berlin N jogar mit bier Bojtbeitellzetteln auf 


| | | 1011! maf ſoll man helfen! Entrüftet mettert er gegen 
bie katholiſchen „Sonntagsgloden” und mit einer Poſtanweiſung zur E Schulden! Nur noch einmal | Je 1 | 


den Generalvorjtand 3 Bonifatiusvereins in Paderborn, iomie Die 


























Einzahlung der Bezugsgebühren jomie eines Almvjens für den Bau — Kölner "oHerer Ameinvereitte, die ihm nicht beifpringen. „Nicht 
p „eines Gotteshaujes im Norden von Berlin”. Der Proteſtant fol 600 J j | es — id) gewürdigt TUER SE AN, denn einer 
hf Bezieher werben umb Sanmlerbienfte turt. Die Liebe joll aud) nicht IJ Gabel“ Die Gíauben&brüber des Herrn Beyer werden ja wohl Gründe 
E. unbelohnt bleiben. „Sollteſt Du bem Chriſtkinde etwas mehr, als Dev 7 für ihr Verhalten haben. Db er die Gebetbucheinfage von Der voll⸗ 
n Abonnementspreiz beträgt einſenden dann bekommſt Du das Sonntag? 31 fonmenen Neue, die er mit verfendet, auch für bie Männer bon Boni- 
"^ blatt gratia, und bei einem Safresabommement jogar nod) ein Kun | متو‎ beftimmt Dat? Db auch ihnen fein fronmer Wunſch gilt: „OL 
p. 1 1 blatt, „wozu Du bei mir auch noch einen Rahmen als Hausaltärchen, ` Jeicht danken Sie mir nod) einmal in ber Sterbeftunde für den großen 
Bin,“ außerordentlich billig und kunſtvoll ausgeführt, beziehen fannjt." MIME 7 Teoft, ber Ihnen hieraus ermad)jen fant oder ben Sie anderen, 3. B— | 
1 — Du aber wirklich gar nicht? sahlen, dann „Hilf mir wenigftens beit — |. Khren eigenen Angehörigen damit ipenben fünnen“? Mahnt der mit- 
EV lieben Gott anflehen, daß ich recht bald ein Gotteshaus Babe”, das po |. — -- geidjidte Abreiß⸗Kalender, ber mit jeder Woche im neuer Art für biejen 
RER notwendig ijt, mie deine beiben — hoffentlich recht jchönen — Augen ; 0 7 Kirchbau ſchnorrt, nicht aufbringlid) genug? . A de M " 
ITE) in Deinem — gewiß auch) recht Eugen — Stopfe!^ Damen gegenüber _ f 28 | —— 
b un. IR | VACUA ILL : : 1 1 3 M, Uf. (2 
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| Der katholiſche Pfarrer Jedorzek in Nauen bei Berlin verſendet 
einen illuſtrierten „Notſchrei“, auf dem ſein Bild in Momentphotographie 
prangt, in ber Hand einem fangen fingerdicken Stab mit einem großen 


Klingelbeutel. Auch er baut auf Borg und jammert dann, daß er vor 
dem Banferott fteht: 


. „Die Bauleute mahnen mich, drängen mich, bitten mich um ifr Geld, 
unb ich Babe keins mehr — die Baufafje ijt erjchöpft, ber Klingelbeutel Ieer. 
Bar ba$ nicht ein unverantwortlicher Reichtfinn von mir, unter folchen üm— 
Händen mit dem Bauen anzufangen?“ | 

Er antwortet Nein! Aber mancher wird dazu überzeugt Sa! jagen. 

. ie Satholifen von Wanfried an der Werra, „deren erjter 

PBriefter ber Heilige Bonifatius jelbft war,“ bitten um Beiträge zur 

Erhaltung der Geeljorgeitelle. Eine beigelegte Karte verjpricht zehn 

heilige Mefjen für Angehörige der Spender. Neu ift dabei die naive 

Ditte, nach einem Vordruck die genaue Anjchrift von zwei Dußend 

— Wohltätern anzugeben, damit auch dieſe geſchröpft werden 
inert. 

. . Mit Hilfe bon Kindern wurde auch in Berlin für ben katholiſchen 

Kirchbau in ber Nürnberger 33orjtabt Gerjtenfof gebettelt. Vor Weih- 


nachten famen Briefe von einigen Erjtfommunifanten, bie unt einen . 


Zuſchuß zu ben noch fehlenden 150000 M. Baukoſten erſuchten und 
dafür verjprachen, „in ber Weihnachtszeit jeden Tag für bie guten 
Herren und Damen zu beten”. Kuraltkaplan und Dekan, bie geift- 
lichen Väter des Gedankens, unterjtüßten den Wunſch („Borwärts”, 
29. Dezember 1909). 


Qum St. Jofephstage, dem 19. März 1892, beglückwünſcht Der 


Pfarrer „der einzigen Joſephskirche auf dem hohen Weſterwalde“ in 
Schönberg alle Namensträger dieſes Heiligen, läßt in der „Köln. 


Volksztg.“ eine lange St. Joſephslegende in Berjen abdruden und fchließt — 


poetijch: 
„Willſt Sefer bu unb Leferin, 
Mit gläubig-frommenm Chriftenfinn, 
Heut zu St. Joſephs Preis und Ehr’, 
Mir geben wohl ein Scherflein her?“ 

Ebenſo dichtet und bettelt am Feſte der Heiligen Landgräfin von 
Thüringen „Miſſionar“ Dr. Fiſcher alle Verehrer ber Heiligen Eliſabeth, 
namentlich alle Trägerinnen ihres Namens und alle Mitglieder des 
3. Ordens um einen Beitrag zum Kirchbau in Apolda an (2. Dez. 1891). 
Auch ber fatholifche Pfarrer von Weimar treibt jolche Poeſie. | 

Am 6. Mai 1904 veröffentlicht im „Pilger“ der fatholiiche Seel- 
jorger von Pankow bei Berlin feinen wohlgereimten Notichrei: | 
„St.. Georg, du großer Streiter, 
Hilf mir, daß mein Mut nicht wante, 
Freunde, ach, erbarmt euch weiter, 
Dod des Bettler von ber Panke.“ 
.. vm ber „Kölniſchen Volkszeitung” tauchte der Gedanke auf, zur 
Linderung der Berliner Kirchennot follten die katholiſchen auswärtigen 
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Gemeinden alle je 100 M. beifteuern; arme Gemeinden jollen jid) Durch 
wohlhabende Katholiken vertreten fajjen. Gar bald konnte jdjon über 
mehr als 13 000 M. quittiert werden, Darunter auch u. a. 100 M. mit 
der Bemerkung: „Pränumerando aus den Cperrgelbern". Dieſer Erfolg 
weckte natürlich bei manchem „Kirchenbettler“ der Provinz ſo etwas 
wie Neid. Er äußerte ſich z. B. in einem „Eingeſandt“ der „Eichs— 
feldia“, wo zuerſt ein Lied auf die Caritas geſungen und zuletzt mit 
etwas holperigen Verſen für den Kirchbau zu Mühlhauſen geworben wird 
(4. März 1892): 

„Für Berlin ihr vollen Hände, 

Fir Mühlhaufen laßt das Geizen! 

Achtet gleich St. Hedwig Propſte 

Den der Unftrut, Heinrich Gleitzen!“ 

Natürlich wird auch die Neigung zum Lotterieſpiel für katholiſch— 
kirchliche Zwecke ausgenützt. Die Leute werden dabei wiederholt na 
wie von GCpiefbanfen dazu angeregt. Das ergibt fid) aus ber gedrudten 
Mahnung: | | 
„St. Maurice, Datum des — 

>, Ei inerzeit drei Loſe unjerer Lotterie, I. Gerie, mwelche 
ung, zi TA Denn 1909 Taktgeninbene hat, erhalten, jte 0 1109 
wiederholter Bitte weder refüfiert nod) bezahlt. Es iit unjerer armen Kirche 1 
gemeinde dadurch ein Schaden bom 3 Franken 611110110 Da az 
annehmen, day dies nicht in Ihrer Abjicht lag, bitter wir Cie höf E 5 
Zeichen Ihres Entgegenfommens einige Soje ber dritten Serie, welche Ziehung 


i —— — ätt 
am 15, Suni ftattfindet, zu beftellen. Eine nachträgliche Rückſendung oft 


br. achtend €ptteriefommijfion Balsthal, Adrejie: - 
N ne der nüdjften Ziehung kommen nebjt den bisherigen 
Seldpreifen noch 360 filberne Damen» und Herrenuhren zur Auzlojung. 


Kicchenbaufotterien kommen aud) auf evangelijcher Se 
Die Anfichten darüber werden verjchieden ſein. Bedenklich aber ill و‎ 
jedem Falle bei ber eben erwähnten Die: daß es ji) um SURE 
vömisch-Kathofifchen Kirchenbau handelt, wird mit feinem Norte Seen 
Auch ber Berner „Bund“ (24. Auguſt 1912) verurteilt 5 
„Zotteriefatholizismus“ vor allem deshalb, veil manchmal, tote halb 
in St} Immer, die Bezeichnung der Konfejjion auf ben Bene Mer 
oder. ganz unterdrückt wird, während bie Loſe aud) im proteſtantiſch 
Teile des Kantons Bern verbreitet werden. TR ES d 
. Und fier greift man auf fatholijcher Geite unvergleichlich ME 
zu folchen Mitten. Die Gebrüder Schuler in München rühmen ſich e 
einem SBxojpeft, daß fie jeit 1878 bis Mitte des Jahres 1913 It - 
158 Qptteriem mit bem Gefamtergebnis pon 40 919 000 M. durchgefü Jt 
haben. Diefe Riejenfumme kommt mit einer Ausnahnte bayriſchen 
Unternehmungen zugute. Etwa zwei Drittel Der Lotterien ijt für. Fr 
{ihe Kicchenbauten beftimmt; über bie Hälfte gibt biejen Zweck aus 
drücklich an. Mancher Kirche müſſen zwei ober drei Lotterien ‚dienen. 
In Nürnberg famen jo in furzer Zeit durch 910.000. ole für 2 
Kirchen 1820000 9X. ein. Manchmal tun fic aud) ein halbes Dugen 
Landgemeinden au citer gemeinjamen Kirchbaulotterie zufammen. Die 
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Firma arbeitet nicht mur für fatfolijd)e Kirchen und Vereine, jondern b Vi ( katholiſchen Meßner in N. N.“, b. D. natürlich an ben jedes einzelnen Pfarr- 

hatte auch u. a. bie Loſe ber Drientaliichen Ausftellung und der Dftober- A | — * amte$, folgenden Brief: „Anbei erlaube id) mir, Ihnen, jehr merter Herr, 
fejt-Subiläums-Lotterie übernommen. DUE einen Roſenkranz, mit Kreuzherrenweihe verjehen, zu überjenben, mit 

| 2 ١ ber höflichen Bitte, mir 20 bis 30 Adrejjen guter katholiſcher Familien, 
I jM M: 6. Sirdjenbettelinbujtrie. BU. Frauen und Jungfrauen, deutlich geſchrieben und mi StvaBenangabe 
Wer jid) in den Herbergen unjerer Pennbrüder auskennt, wein AME) Ir DN Sang 1 DEDE ا‎ ANNO o IE 

daß es’ dort Liſten n ben Namen unb Wohnungen wohltätiger Orts. 2 DOE U ES 3 —— — dioit Tib bi ME 

" RER u 1 ; f Lor an. UO vorzügli Jer Hochachtung . ٠ . verſchafft jt te klug 
le E D SM e Dus Sep | 38i Sirma billig ein umfangreiches Verzeichnis zahlungsfähiger. Abnehmer. 

% inſaſſen, ihr Herz unb ihren Geldbeutel. Ja, es gibt Bettlergejellichaften , SR r2 — ا‎ ſie n en 9 | 
١ : —— ع‎ yer كار الور‎ EN: No Á [V Adreßbuch Des tatbolijd)eu Deut sujammtenjtellen. on «t, PUE 
RES BUE E — iſt es nur wieder ein Schritt zu einem ſelbſtändigen Unternehmen, das 
der Mame reiben Sowenanteil an 3 "Beute. 0 NU 9 cn iEn a FORSAN ani 

: | E unternehmungen biür[tem jid) bald bilbem. 
Auch bie Fatholiiche Kirchenbettefei Hat ihre Drganijation und E ١ ١ eNO, 
| Industrie. Sobald bie Verfendung jolcher Bitten im Großen anfing, „u, 3 Ju De a ERBE ENG ne, [RE E 
jtellte {ih das Bedürfnis heraus, eine möglichjt große Zahl guter An— E^ "fireisn 5 id Eee : 1 Fen Set Satolifen Deutichlands und des 
1 drifter zu befomumen. 81161108 mBgen Td bie einzelnen kathaliſchen R inala bed ê 1 Det Adreſſen von Katholifen ber ver- 
1 Pfarrer gegenjeitig damit au8gefoljen haben. Bei bem gejteigerten ال ا‎ QUT ete t esr : SAM 
: : e Ora 1 ichiedenften Stände, von katholiſchen Inſtituten und Bereinen angeführt. 
0 Bedarf aber mußten bald andere Quellen erjchlojjen werden. | = : : 3 "Eon 1 : 
| Manche Katholiken verjchafften fid) eine hübſche Nebeneinnahme, x BL Mp cues Gus IRRE —— ARR — E 
0 ١ / N | EN / | Ü TN - E a t 
1 indem fie gegen Entgelt auswärtigen Geijtlichen örtliche Adrejjen be— ‚De DAS Plum Sieidjeretrpa 800,009 gebeten REN, اح‎ 
% jorgten. Aus Schabernad ober Gewinnjucht kamen jte auch auf manchen 4 S Ay RA rdi EMT . 
4 Trick. Inder „Eichsfeldia” (20. Dez. 1906) klagt ein Prieſter, daß in ſeinem mM J Der Ettingerſche Verlag in N M Ele es 
E Wohnorte oft an ein unb biejefbe SBerjom 3, 4 und mehr Exemplare VE Adreſſen an, ja mumtert in bejonberen. oui RUE: ec Ic 
| von Bittgejuchen unter Teicht veränderten Adrefjen gejchiekt wurden. — Bettelei auf mit dem Bemerten, sac E e det Mlıfke 1 ا‎ er SEL 
E Ein Kleiner Sabenbejiber mit Flafchenbierhandel, zugleich SXufifant, —— ^ jendung ber Briefe durch bie 6 SUE d babd if A S SCUTIS 
| Weber und Befiser einiger Acker Land, erhielt die Sendungen unter N mur das Begleitſchreiben abzufaſſen, UND eno) iber ihr 3 f 
P ben Adreffen: 1. Kaufmann 9t, 2. Slafchenbierhändfler N., 3. Stabs- EE ijvem Nat behilflich, Allerdings RE Moy SIS MAE SEDES 
0 trompeter 9v, 4. Webermeifter 9L, 5. Landwirt N. — Ein eDrjamer An» 5 0 ,abjofute Diskretion“ zu bewahren. Solche „Geſchäfte“ verdienen aber 
En Tipoic ——— Te 1 i Ak WEM feine Schonung. Eine beigelegte „Snterimsrechnung” verrät bie es . 
| ftreicher wurde titufiert: 1. Stunftmafev, 2. Stubenmaler, 3. Anftreicher. ANNOS DEDE ud ; : abl von Briefen, bie verjanbt werden 
% Dft gibt man in ein und derjelben Samilie als Adreffaten an den Groß... ichäftsgeheimniffe. Die Mindeitzah von Briefen, t, 
Sh vater, der gewöhnlich zum 9tentier geftempelt wird, ben Water unb 5 5 beträgt 100 000 Stück, Seder Sendung EUM —— 
ſelbſt noch fchulpflichtige oder eben jdjulentajene Söhne. So konnen E Áh dnd unt bie Empfänger anzulocen oder bei ber Ehre zu paden. Die 
| * in einem Dorfe von 1000 Einwohnern drei ſtramme Poſtſäcke voll Bitt— * Jr oiten betragen: | | ! Wd 
[^ gejuche untergebracht werden. Die meiſten Empfänger fünnen gar fein vv We | 1. für bie Verfendung ber 100000 Briefe am fid) 9 315,00 M. 
UNS 3((mojen jpenbem. Der Priefter, ber in biejem Fall bie Bittgefuche b » P. 1 2. für Poſtanweiſungsformulare 500,00 „ 
0 .  verjchiekt Hatte, vechnete auf Hunderte, und befam höchitens 40 bis DEN ^C 3. für Borto . PUES EE EM. 13.000,00 r 
E. 50 M., b. D. kaum bie Portoauslagen. Die „gute Sache” wird jo nicht — — 00 ! | ` Cununa 12 815,00 9X. 
Kr gefördert, jondern gefchädigt, muß bod) ber Ginjenber ber Adrejjen most Davon find zu zahfen: | 
pL ſchon vorher bezahlt werben. Deshalb empfiehlt bie „Eichefeldiat — ^  ! — — — ^ ^ 4, bei der Erteilung des Auftrages . . . . . 4657,50 3X. 
p D Prieſtern, die in dieſer Lage ſind, ſich beim Ortsgeiſtlichen zu erkundigen, E TEX 2. 14 Sage bor dem CST RER 3600.00} | 
| J me zuverläſſig find, umb ob ber Dit IE N M [ EA 3. nach dem Verſand von den eingehenden Geldern 4657,50 , | EN 
Hr ND Winbige Köpfe unter den Kaufleuten nahmen fi) ber Sache am. *3 Lo ji | | Summa 12 815,00 M. | 
So schreibt („Welt am Montag”, 5. Sult 1909) eine Kunftgandlung, Buch ⸗ a Diele Rahlen reden eine deutliche Sprache. Wenn man berechnet, ١ 
foi." inſth VEA NA, je Zah | 
/ Ln 


! a | binberei unb Devotionalienhandlung aus Abenhein in Rheinheſſen „an den 1 | * —J— daß zu den oben angeführten Koſten pon 12815 3. nod) das Porto der 
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Geber unb bie Zuftellungsgebühren gerechnet werden müfjen, jo ergibt 
fij, daß, um bem Kirchenbau ober dem anderen Sammlungsziece 
20.000 M. zuzuführen, bie „mwohltätigen Katholifen“ etwa 35 000 M. 
opfern müjjen. Es entfallen alſo bei einer: Verſendung des Mindeſt— 
quantums ar Bettelbriefen 15 000 M. auf die Unkoſten. Bei nur zehn 
Sendungen machen demnach nur die Unkoſten die Summe von 
150000 M. aus; dafür könnte man allein ſchon eine Kirche bauen. 
Da aber jährlich weit mehr ſolcher Sendungen ausgehen, ſo läßt ſich 
daraus ermeſſen, welche Rieſenſummen ſo ihrem Zweck entzogen werden 
und in den Händen von Geſchäftsleuten hängen bleiben, die ſelbſt gewiß 
id hüten würden, mit jo hohen Unkoſten zu arbeiten. 

Am 10. Mai 1908 wurden in Der ultramontanen „Germania“ 71 
einem erfahrenen Slirchenbettler die niedrigiten Unkoſten für die Ber- 
jendung von 100000 Briefen mit 6600 M. angegeben. Durch bie 
Agenturen verteuert ji) natürlich alles. Ein Beijpiel dafür wird 
ebenda erzählt: | 

„Ein in Gelbnot ſitzender Herr tritt mit einem Agenten in Verbindung, 
ba er jelbjt bie bevorjtehende Arbeit bei jeinen übrigen Arbeiten unmöglich) 
leiften fann. Der Agent verpflichtet fic, 100 000 Büchlein im Namen und mit 
dem DBettelbrief des Geldbedürftigen [ortaujenben. Das ganze Nififo des 
Berjandes übernimmt der Agent. Dem Auftraggeber ermacdjjen feine weiteren 
Sorgen, al8 die einfommenden Poſtanweiſungen zu quittieren und das eine 
laufende Geld einzufajjieren. Gewiß ganz angenehm, wenn e3 in bie erjchöpfte 
Miſſionskaſſe fließt. Doch das ijt nur zum Bruchteil der Fall. Kontraftlich 
zahlt der Auftraggeber dem Agenten jür jedes zum Verſand kommende 
Baletchen 35 Pf. Das macht bei 100000 Stüd die Kleinigkeit von 35 000 M. 
Dieje Summe fließt aljo zunächſt (faut Vertrag) in bie Tafche des Agenten, 
ehe ber Auftraggeber auch mur einen Pfennig für fid) Hat. Doch das nod) 
fommende Geld jällt ihm ganz zu. Aber wieviel ijt denn ba8? Sm beſten 
Falle 20000 bis 25000 M. Und diefer Summe ftehen 35 000 9X. Unkoften 
gegenüber. Hier darf man in der Tat mit Necht fragen, wozu man denn 
eigentlich jein Almojen gibt. Der Auftraggeber beruhigt fich vielleicht mit 
dem Gedanken, für die Verbreitung guter Bücher gejorgt zu Haben. Doch 
jollte er mijjen, daß bon dieſen „guten Büchern” meijten8 faum mehr als ber 
Titel gelejen wird.“ 


Wir fónnen biejent jadjfunbigen Fritifer nur beipflichten. 


7. Unnüge Rirchenbaubettelei, 


„Detteln ijt Hart, aber die allergrófte Not zwingt uns leider 
dazu.” „Mannigfaltig ijt daS Gebiet, auf welchem bie chriftliche Liebe 
fid) betätigt; aber e3 gibt faum etwas Wichtigeres als „Baufteine“ zu 
liefern für ein fathofijches Gotteshaus.” So jchreibt ber Kirchenbau- 
verein für Döbeln, der feinem Aufrufe eine Anfichtsfarte der Stadt 
beilegt, in {einen Bettelbriefen. Er ſchickt fie aber nicht nur evan- 
gelijchen Bauern in Danróben unb Großbodungen mit „Hausaltären“ zu, 
jondern auch öfterreichijchen Proteſtanten. Allerdings ift hier Die 
Abjicht unzmweideutig funbgegeber, nur Katholiken anzugehen; Durch zwei 
diefe Striche am Rande find noch bejonders bie Sätze hervorgehoben: 
„Jährlich fließen m Summen aus unjerm Sachjen nach Defterreich, 
um Die dortige evangeliſche Bewegung zu fürdern, unt evangelifche 
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Kirchen bauen zu Deffen. Katholijche Defterreicher! antwortet dadurd), 
daß Sr einer armen Diafporagemeinde in Sachjen Durch Eure Gabe zu 
einer Kirche verhelft!” Wie hat man die zum Nuben des Broteftantis- 
mus in Defterreich „rollende Reichsmark” von jeher gejchmäht und ge- 
idjoften! Wie haben dfterreichiiche Priefter auf reichsdeutfchen Katho- 
lifentagen gegen den Hoch- und Landesverrat gedonnert, den bieje Gelder 
veranlaßten! Die „rollende Krone” freilich, bie aus Defterreich zur 
Stärkung römischer Propaganda nad) Cadjjen geleitet wird, ijt natürlich 
gut und jchön. 

Ganz eigentümlich mutet e3 vollends an, wenn aus Ländern, 0 
die Nichtfatholifen nur eine verſchwindende Minderheit bilden, und wo 
wirklich überall,katholiſch Trumpf ijt, Bitten um Geld in größtenteils 
evangeliſche Staaten kommen, alſo in bie katholiſche Diaſpora. Und 
doch geſchieht das nicht ſelten. Die ſchöne Kirche von Herrnskretſchen 
in ber böhmiſchen Schweiz ijt im Hochwaſſergebiet errichtet worden. 
Daran find jedenfalls frühere Baumeiſter und Bauherren ſchuld. Jetzt 
wird ein bewegliches Klagelied angeſtimmt, wie der göttliche Heiland 
wiederholt mit dem Kahn unter Lebensgefahr vom Altar gerettet werden 
mußte, da das Waſſer zuweilen ſogar bis zum Schalldeckel oberhalb der 
Kanzel geſtiegen ſei. Wochenlang könnte dann kein Gottesdienſt abge- 
halten werden. Der Leitmeriger Bifchof beftätigt biejen Notftand. Das— 
jelbe tut ber apoftolifche Vikar von Sachjen, zu dejjen Diözeje Schöna 
gehört, wohin die Reichsdeutſchen ihr Geld poſtlagernd ſenden ſollen (vgl. 
„Sächſ. Volksztg.“, 12. Febr. 1910). Beſonders aufdringlich iſt es, E 
ber Bettelbrief auch Zeitungen beigelegt und jo Protejtanten tn bie Han : 
gefpielt wird. Qautet doch jein Anfang: „$03 von Ron, jo hallt e3 jei 
Jahren durch unjere Lande und zahllofeSendboten fommen hierher, um den 
Abfall vom angejtanumten katholifchen Glauben zu predigen. Milliv wei 
von Mark find ins Land gebracht worden, um mit klingender Münze 
zu erreichen, was die Ueberredung nicht vermochte. Mit größtem 
Schmerze mußten wir katholiſchen Prieſter ſehen, wie der Mangel 5 
Kirchen der Abfallsbewegung günftig war“. Nicht Sirdjenmanges 
jonbern die Mängel der Kirche halfen bei ber evangelijchen Bewegung. 
Der fatbolijdjen Lüge von den „bezahlten Uebertritten” neuer Dar 
teftanten fteht 4. %. bie Tatjache gegenüber, daß ber katholiſche Dean 
Simon Gaberz in Marburg a. S ber 908 von Rom-Bewegung 
durch Geldſpenden Einhalt zu tun jucbte. 

4 vit Sönnern HE: endend in Defterreic), Deutfchland po 
ber Schweiz jdjifen „die Väter vont allerheiligjten Saframente N 
Bozen das Bild einer Notfapelle und bie flehentliche Bitte unt Gaben 
für eine „Anbetungstirche” zu. „Aus Ehrfurcht vor dem DOI DIG n 
Gute wurde nicht während ber Anbetung photographiert.” „Die Ps 
betung dauert Tag unb Nacht ununterbrochen fort, jobald durch i 
Opferwilligkeit des Briejter-Anbetungs-Vereins und der Gläubigen Kirche 
und Anbetungsthron erbaut find.” „Verſagt nicht einen würdigen Thron 
eurem .Seligmacher, der, um euch eine herrliche Wohnung im Himmel 
zubereiten, auf bent tare Niedrigkeit und Verachtung fort und fort 
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auf ſich nimmt.” Hundert-Mark-Spender werden mit Namen in ein 
bejonderes Buch eingetragen.‘ „Diejes Verzeichnis, das in unmittelbarer 
Nähe be8 allerheiligiten Sakraments Tag und Nacht aufliegt, ſchließt 
in jid) eine fortwährende Bitte an das in ber Heiligen Eucharijtie 
gegenwärtige Herz Jeſu, bie Wohltäter zu begnadigen.” Solche Gründe 
mögen manchen von Der Notiwendigkeit bieje8 Gotteshauſes überzeugen; 
mancher wird aber gewiß einmwenden, daß bie Zahl der Kirchen und 
Kapellen in Bozen, das ja im heiligen Land Tivol liegt, nachgerade 
groß genug ijt unb nicht noch Durch Spenden von Diaſporakatholiken, 
bie oft jefb[t feine Kirche am Orte haben, oder gar von PBrotejtanten 
vermehrt werden muß. | 


8. Snterfonfefjionelle Rolleften für fatholifche Anſtalten. 


Für katholiſche Kirchen ganz offen auch die Angehörigen anderer 
Konfeſſionen anzugehen, wird von zweifelhaftem Erfolge ſein. Anders 
ijt e3 bei katholiſchen Kinderheimen, Krankenhäuſern und Schweſtern— 
anſtalten. Solche Werke der Liebe verdienen doch auf den erſten Blick 
allſeitige Unterſtützung. So ſcheint es wenigſtens. 

Einen Einblick in die Wirkſamkeit der St. Joſephsheime bietet ein 
in Maſſen verbreiteter „Brief“ Daraus, b. D. ein Werbeheft, welches Die 
Generaloberin ber Karmelitinnen gejchrieben und ber Bilchof von Väcz 
inUngarn (7.Mai1905) empfohlen hat. Bon ben 20 Heimen des Jahres 1908 
famen allein 6 auf Deutjchland und 5 davon wieder auf Berlin, während 
die Tatholiihen Gropjtädte, 3. 99. München und Köln, ſeltſamerweiſe 
fein einziges aufweijen. Die Verjendung ber Bettelbriefe für alle 
Heime ging Damals von dem holländiichen Orte Cittarb, Poſt Wehr 
bei Aachen, aus. Die 300 Schweitern üben aber nicht uur Kinderpflege, 
fondern auch Seeljorge in ben PBrivathäufern. „Die Liebe drängt, bie 
armen Verirrten aufzujuchen und fie zu Gott zurückzuführen, bejonders 
in. folchen Gegenden, roo großer Prieſtermangel ijt und auch das Seften- 
mejen fid) ausbreitet unb mie Unkraut allenthalben ben wahren Glauben 
verwüſtet und erjtict.” Cine ausführliche Sammelanweifung ijt bei- 
gegeben. „Eine liebenswürdige Heiterkeit und ermunternde Zudringlich- 
feit tut gar viel zur Sache und gar manch gute Seele und felbit 
Schulfinder haben oft 50—100 Mark mit Fleiß und Ausdauer zufanımen- 
gebracht.“ Natürlich werden aud) Protejtanten beläftigt, in Freiburg, 
Liegnig und anderwärts. Bor allen verbreitet auch das ältefte St. 


Joſephsheim, St. Michael, das im Sahre 1891 in’ ber Bappelallee zu 
Berlin N gegründet wurde, Poſtanweiſungen, Bilder, Berfe und Bettel- - 


briefe, auch unter Protejtanten, bie jid) durch den Gat rühren laſſen: 
„Wer weiß, ob nicht Durch das unfchuldige Slindergebet manches Unglück 
und Leiden Ihrer Familie ferngehalten wird.“ Kun 
Der Berein „Antonius-Knaben-Ayl” in Wien-Larenburg bat 
den ſchönen Zweck, verlafjene, bejonders ilfegitime Kinder zu pflegen. 


Wie [on fein Name bejagt, ijt es ein Tathofiiches Unternehmen. Das —— J 
SBetteljd)reiben verrät aber davon 1110018. , Vielmehr ſtellt es ftatt der. 
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üblichen Schriftworte und Prieſterempfehlungen ein, Saijermort als 
Motto voran, wendet fid) nicht an die chriftliche „Caritas“ und fatbo- 
liſchen Glaubenseifer, jondern an ,9Xenjdjenjreunbfid)feit. und Herzens— 
güte“, vermeidet in Komitee und Ausjchuß bie Namen von Prieſtern 
und bringt dafür bie von Laien aus allen Kreiſen und Ständen. Dieje 
wohlberechnete Aufmachung joll es dann wohl entjchuldigen, Daß bieje 
Druckjache auch im Seutjdjen Reiche überall verbreitet wird, g. B. im 
ganzen Lehrkörper der Univerfität Halle-Wittenberg, deſſen Mitglieder 
faft 01131101118103 Proteftanten ind. Ae e ARN 
In ber evangelifchen Gemeinde Ründeroth wurden tm Laufe eines 
einzigen Jahres von Katholischen Solfeftanten für ſechs katholiſche Anftalten 
gefammelt, obwohl vier Sammlungen behördlicherjeits auf Die katho⸗ 
liſche Bevölkerung beſchränkt waren! Eine ſolche Brandſchatzung eA 
fait allen Städten und größeren Zandgemeinden ber Umgebung aljähr EN 
ftatt, tvobbem bie geje&íidje Beſtimmung für Das Rheinland lautet: 
„Für konfeſſionelle Zwecke nur Konfejjionelle Kollekten!“ Mur dr 
In Köln gibt es eine Krüppelanftalt des St. ا‎ I 
ift natürlich fatfofijd) in Theorie und Praris, wenn auch bie MAR 1 
idjaft von Nichtfatholiten erworben werden kann. Im Notfall 
wohl Evangeliſchen offenſtehen; aber bie evangeliſchen Anſtalten 1 


Kreuznach und Volmarſtein genügten zunächſt völlig bem Bedürfnis. 


— 9 06 
Als ein evangelifcher Zögling in Köln zur Aufnahme gemeldet wurde, 
erklärte ein 5 bie Anftalt ſei am fid) katholiſch. CIN UN 
e8 ihr Rektor Sommer burdjgejebt, daß für fie bei allen — ein- 
Der Rheinprovinz in ben drei Jahren rn d, ATI Meyer⸗ 
gehoben wurde. Superintendent Müller in Düren und n EN 
Hermann in Ründeroth haben gegen bieje interkonfejfionelie refe 
pir römische Sonderzwede wiederholt entſchieden 1910) 
rheiniſcher Evangeliſcher proteſtiert (vgl. Ruhr⸗Btg 

Der Mangel an evangeliſchen Diakoniſſen, Der ſich ut uU 
3eitmeije bemertbar machte, wurde jojort zur Errichtung A Qalbo- 
fifchen Schwefternhaufes benut, beijen Pflegerinnen, ba nur Anden. 
fiet am Ovt wohnen, auch in evangelifchen Häufern Gita oM aid 
wußten. Natürlich wurde bald eine Hauskollekte E) ) 
auf evangelische Kreife ausgedehnt („Weſtd. Ztg.“, 7. been —— ۲ 

Gbenjo ijt den Grauen Schweitern aus dem Gt. Clijabe 5 all 
in Halle a. 6. 1912 bom Magdeburger Dberpräfidenten — 
gemeine Hauskollekte in den „beſſeren Haushaltungen ponen — 
der Konfeifion“ bewilligt worden (bie preußiſche Feffio- 
daß es ber landesherrlichen Genehmigung bedarf, wenn für tonfe 


nelle Anftalten und Vereine auch in den Haushaltungen anderer Kon⸗ 


fejfionen geſammelt werden fol), Sollen Proteſtanten für jolche suut 
jtaften zahlen? Es find viele Fälle römiſcher Projelytenmacheret N es 
geliichen Inſaſſen katholiſcher Krankenhäuſer, namentlich in katho 

Gegenden, befaunt (vgl. das Urteil des Kaiſerl. €anbgeric)t8 Metz 


vom 28. Februar 1885). Und menn bie päpftliche Behörde am ان‎ 
d Weihnachtsfeiertage 1898 entſchieden hat: „Einem fterbenden Häretiker, 
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welcher jeinen eigenen Geijtfidjen verlangt, ijt nicht zu toillfahren, 
jondern katholiſche Perſonen, bie ihn pflegen, müffen jid) pajfin ber- 
halten,“ jo ſollte, jo lange dieſe Vorſchrift nicht ausdrücklich zurücd- 
genommen. ijt, fein Protejtant einen roten Heller für Krankenhäuſer 
— UE nad) bem Willen des Papſtes Stätten römischer Bropaganda 
ein jollen. | 


9. Katholiſche 93ettelei bei noforifchen Protestanten. 
Die Latholiichen Bettelbriefe der vorliegenden Sammlung ſind 


faſt ausſchließlich von Proteſtanten eingeſandt worden, die ihrem Un— 


willen oder ihrer Empörung über ſolche Beläſtiqu | > DDET 
weniger deutlichen Worten Ausdruc verliehen DT ES nieder 
fani ja ein jolches Schreiben, wie toieberfoft zugegeben fein mag, auch 
aus Berjehen am eine evangelifche Adrefje fommen. Aber es ijt Doch) 
immerhin jehr auffällig, wie oft biejer Irrtum, umb oft bei denjelben 
Perjonen, vorkommt. Vor allem ijt e3 feltfam, wenn bie betreffenden 
Empfänger Männer und Frauen find, bie wegen ihver Kirchlichkeit ober 
wegen ihres Nanges und Standes, oder wegen ihrer Rolle, bie fie im 
öffentlichen oder evangelijchen Vereinsleben jpielen, iedernann als gut 
evangelijch befannt jein müſſen. uch hervorragende Führer Des 
Evangelijchen Bundes ſind „mitgenommen“ worden. 

Den evangeliſchen Gymnaſiallehrern einer mi 1 tefidenz- 
jtabt wurde vom Berliner kathotifchen en 5 
Schützſche Broſchüre „Die Gerechtigkeit gegenüber ben Schülern an ben 
höheren 2ehranftalten“ mit der Bitte um Ginjenbung von 1,20 M. oder 
Rückſendung ‚innerhalb 8 Tagen zugeſchickt. Ein Kirchbauaufruf aus 
St. Goarshauſen mit „Künſtler“Anſichtskarten ging in viele proteftan- 
tiſche Ortſchaften Nordſchwabens und Mittelfrankens; nur die evangeliſchen 


Pfarrhäuſer blieben meiſt verſchont. Von einem Verſehen kann hier 


keine Rede fein, weil jeder katholiſche Geiſtliche auch außer ma 
ſich ſehr leicht ein Verzeichnis der farther FE DT 
ſchaffen kann. Bekanntlich gibt es in jener Gegend meiſt nur rein 
katholiſche und rein evangeliſche Dörfer. Auch der faſt rein evangeliſche 
Ort Biere bei Calbe wurde mit ſolchen Zuſendungen bedacht. Die 
Heine evangeliſche Gemeinde Holzbronn bei Gafm in Württemberg 
murbe 1 dem „berühmten“ Pfarrer Beyer in Grop-Lichterfelde mit 
Bettelbriefen überſchwemmt. Das katholiſche Stivdjenbou-Qomitee in 
Rieſa a. Elbe beglüct Evangelifche in Schlefien mit jeinen Drucjachen 
von denen bie eine einmal vecht unhöflich bie große „Zahl ber Abfälle 
Dont fathofijchen Gauben in Sachjen“ beflagt, dann aber den E 
lichen Mitbruder” und Die „chriftliche Mitſchweſter“ „um freundliche 
Angabe von Adrejjen wohlgefinnter Perſonen“ — afjo wohl nicht nur 
Sathofifen? — höfficht bittet. | : 
Es ij auffällig, daß bie Bittſteller meift fich an Brote 

ſtanten 

een vom katholiſchen Pfarrfite eit weg wohnen! Wes— 





Vollends ijt jeder „Irrtum“ ausgejchlofjen, wenn jolche Briefe an 
bie Pfarrerswitwe Sch. im Sberbrud) fommen; bieje bat der Kuratus 
Narkowsti in Korjchen, wo Diebe das &abernate( der Kirche mit Hoftien 
neben eine Düngergrube geworfen hatten, zur Sühne für den , Gottes- 
taub“ unb mit Zuficherung des püpitfidjen Segens um Gaben fiir eine 
Kirche in Gerdauen und Kuratus Erb für eine Herz-Sefu-ftapelle in 
Melfungen. Dder wenn bei der Frau Diakonus Beder it Mansfeld 
vom Erpofitus Wagner in 9teinfaujen. bei Regensburg für einen Stiechen- 
neubau geworben wird. Man hat {ih einfach von einem Gejchäft Die 
Anfchriften von 26000 wohltätigen Frauen verjchafft und rechnet in bent 
eigenartigen Bettelbrief, der es verdient ganz abgedruct zu werden, 


* . ey d * 
ganz munter und ungeniert auch mit den Gaben von Südinnen umd | 


Proteſtantinnen (vgl. „Tägl. Rundſchau“ vont 1. Auguſt 1902): 


Kathol. Kirchenbauverein Neinhaufen (E. 35.) b. Negensburg, Bayern. 
Motto: Zum Rob ber deutjchen dran! 
Es ift ihr nichts jo eigen, jo wohl ſteht ihr nichts au, 
Als ſie Gutes ſtiften und Wohltat ſpenden kann. 


Hochverehrte gnädige Frau! 


Nicht in Frack und Zylinder, wie es ſonſt Sitte iſt, bei Ihnen vorzu— 
m, um mein Anliegen vorzutragen; wir find. 


iprechen, kann ich zu Ihnen komme nit - 
ja örtlich zu N SPARTE Aber das weiß id) ficher unb bait AGUNT 
id) Ihr gutes Herz zu fennen: wenn ich perſönlich metne SHARE = 
SBnen machen würde, jo würden Gie gemi meine Uitte nicht abſchlagen 

„Sa! was gibt ¢8 denn?“ werden vielleicht gnübige rau fragen. fieber 
habe das Unglüc, zu jener 9Renjdjentlafje zu gehören, bie LOVE — "Sie 
gehen jehen قله‎ kommen; ich bin ein Bettler. „Ein Bettler: Bet 1 M renes 
ziehen vielleicht Ihre Stine etwas in Yalten; D, glätten Gie 516 t auch 
eine gefaltete Stine bedeutet in ber Siegel nidjt8 Gutes und — [tebt auc) 
einer bornehmen Frau nicht gut art. 

„Aber für was betteln Sie denn?  . ا‎ : :elfeidjt 

Wollen Sie nicht erſchrecken, gnädige Frau, wenn Gie bie Kirche 
— [ezer Konfejjion find: ich muß betteln für eine katholiſche 

ie Dinge liegen nämlich ſo: 

At mus hier en in einer Gemeinde von ca. 5000 Seelen, fait US 
Arbeiter. Wir haben eim Kirchlein, in welches feine 400 Perjonen hineinge Re 
Wir brauchen aber eine Kirche bon 60 m Länge und 23.m Breite; Son veta 
eine ganz einfache Kirche bauen, jo foftet ber Rohbau 140 000 M. Due 
armen Arbeiter Haben gegeben, was [ie geben konnten, ich fan ua ee 
nicht3 mehr oder doch nicht viel erwarten. Ich muß daher m een 
nach guten Leuten umfehen; ba bin id) auf den Gedanken ge omme EN 
unierm lieben deutichen Vaterland leben ungefähr 26 000 DOSE EE er 
Babenbe Damen. Den Damen ijt vorzüglich eigen ein gutes mildtättge re 
Wie ſchön wäre e8 nun, wenn jede biejer deutjchen Frauen ihrem gus 
Srauenfergen Gre machen imb uns wenigftens 1 9). oder 90 Big. dic [e 
würde. Cie míürbe ba8 nicht arm, uns aber glücklich machen und unſerm Se 
bedeutend näher bringen. Ich bim bei meinem Bitten nicht allein. ue 
700 Kinder, welche bie Kirche nicht einmal faffen fann, heben mit nur ihre 
Händchen auf und Bitten recht eindringlich: Hs | 
„Sute Frau! Ctiitem Sie gnädigjt einen Baujtein! TEE : Der» 
| Nicht wahr! diefer herzlichen, innigen Bitte fónnem Gie nicht wide 
ftehen! Wir beten ja alle Tage für unjere Wohltäter, welcher Konfeijton 
fie auch immer angehören mögen. Und wenn unjere Kirche eint fertig 
jteht, wird eine Tafel darin angebracht werden und darauf joll [teben: 
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den Begleitpapieren zu ſeinem 





„Ein Zeichen des innigſten Dankes den 26000 gutherzigen Damen 
Deutichlands, toeldje burch ihre liebevollen Gaben ein wahrhaft ſoziales Werk 
haben jchaffen Helfen, Gottes veichftev Segen über fie und ihre Sieben! ' 
Und jo xufen wir denn voll Vertrauen: 

„Praesta! quaesumus!“ 
„Schen!n ©’ uns a bisI mas!" 
Hochachtungsvollſt ergebenit! 
Safob Wagner, 
Erpofitus im 9teinfaujem B. Regensburg. (Bayern) 

NB. Für bie Wohltäter zum Kicchenbau werden jährlich wenigſtens 
12 Heil. Mefjen gelejen, außerdem wird bei jeder Schulmeffe für biejelbert, bon 
meinen Schultindern eigens gebetet. 


Beiliegende Poftanmweijung fann in Deutichland auch außerhalb Bayern 
benüßt werden. Man durchftreiche mur „Königreich Bayern” und jege darüber: 
„Deutiche Reichspoſt.“ 

Sollten Sie ſchon einmal einen Bettelbrief bon uns bekommen haben, 
ip laſſen Sie diejen ruhig in den Papierkorb twandern, went Cie ben erſten 
mit Elingender Münze beantwortet haben; enm nicht, greifen Cie gütigít in 
bie Taſche unb ſchicken Sie ein Elein wenig mit bem Gebanfen: „Damit ich. 
Ruhe befomme. 

Ganz ähnlich treibt e$ übrigens ber Nauener Geiftliche, ber itt 
Anschreiben auch das „Privatzeugnis” 
eines Mannes bringt, ber ausdrücklich feinen Proteftantismus herbor- 

ebt, Diejem „Mufterprotejtanten” verdanken natürlich sahfreiche 


Evangelifche bieje fatfofije Zuſendung. Db aber diejem „Eingenden | 


Beifpiele” viele folgen werden? Ein Katholit würde ſich's jedenfalls 
überlegen, große Geldſummen für ebangefijje Kirchen- und Schul- 
bauten herzugeben. Die dogmatifche Intoleranz wäre für ihn ein 
ftarfer Riegel gegen alle Anmwandlung von Hilfsbereitichaft für jolche 
Zwecke. | | | 

10. Simultanficchen al8 Bettelurfachen. 


Bon Beit zu Zeit geht Durch den römiſchen Blätterwald ein feije& —— 


Säufeln von ber „gemeinjamen chriftlichen Weltanschauung“. Der Papit 
freilich erkennt jolche nicht an; das zeigen jeine Kundgebungen Deutlich. 
In Bettelbriefen att Brotejtanten aber, jollte man meinen, müßte ſchon 


die Fuge Berechnung Friedensworte gebieten. Aber weit gefehlt! Ein Y : 
gemeinfames chriftliches Gotteshaus ober eine Simultanfirche wird aí9 — — 


etwas ganz Schlimmes Dingejtellt. 

Dem katholiſchen Pfarrer Tewes in Nied bei Frankfurt a. M. 
genügt ba3 bisher mit den Evangeliſchen geteilte Gotteshaus nicht mehr, 
weil der Heiland im allerheiligiten Sakranıent „auch während des Gottes— 


dienftes der Andersgläubigen“ gegenwärtig fein und jogar „öfters das - 
alferfeifigite Saframent aus dem Tabernafel entfernt und in dev 
Cafrijtei verborgen werden muß,” s. B. bei der epangelijd)en Kinder⸗ 
beſcherung zu Weihnachten, „bei welcher in der Kirche ein Treiben ijt, — | 
daß einem frommen Satholiten das Herz blutet“ („Deutjche Wacht”, - 
30. April 1905). Das evangelische Geld für den katholiſchen Kirchbau 1 
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Kern: das Gotteshaus wird durch Kekergottesdienjt entweiht, 


WE ONE 


| Ein zu Steben Achteln evangelijches Kirchdorf B. bei Hamm in 
Weſtfalen wurde auch von verjchiedenen Simultankirchenbettlern Deine 
gejucht; vor allem war es auf Gewerbetreibende abgejehen, erhielt doch 
ein Sattler allein drei Sendungen. ES Handelt fi) Dier um Groß— 
bocenheim in der Pfalz, um Gundersheim bei Worms jomie un Mörz- 
heim und Wollmesheim bei Landau. 

„Unglaublich, aber wahr” find mad) den Angaben des Pfarrers 
Michel auch die Zuftände in Quirnheim, Ebertsheim und Lautershein . 
in der Pfalz: 

Wecnn ich in diejen Kixchen, Das heilige Meßopfer feiern darf, muß ich 
mit meinen Miniftvanten ausziehen, wie ın den SHeidenländern. Altartuch, 
Mepbuch, Paramente und alle8 andere, was zum Heiligen Opfer nötig it, 
müjjen wir mitbringen und nach Vollendung des Heiligen Opfer alles wieder 
mitnehmen . . Wenn ich fomme, muß ich den Altar erjt Herrichten, denn 
denjelben Altar benußen auch die Protejtanten zu ihrem Kultus.“ 

An biejen Zuftänden ijt das böſe Simultaneum jchuld! 

Deshalb wird zunächht um Gaben für eine neue Muttergottes- 
kirche in Quirnheim gebeten. Bei jolchen Anſchauungen ijt e$ freilich 
beffer, wenn e3 mie an manchen Orten zu einer vertragsmäßigen Auf⸗ 
hebung der Gemeinſchaft kommt. 

Sn der öſterreichiſchen Diaſpora ſtellen Evangelijche und Alt— 
katholiken ihre Kirchen einander zur Verfügung. Die Römiſchen bringen 
das natürlich nicht übers Herz. Und wenn ſie ſchon einmal durch die 
Macht der Verhältniſſe gezwungen find, für ihre Gottesdienſte eine 
Halle vder einen Saal mit anderen Chrijten zuſammen zu benußen, jo 
kann man ficher fein, daß die fatbofijd)e Altarnijche durch eine fete 
Tür dor jeder Entweihung gejd)ibt wird. Darin liegt des Dt 

nid) 


aber durch Kebergeld, das bie Baujumme mit aufbringen Balî. 


11. Rirchenbaubettelei zur Förderung römijcher Propaganda. 


Wird im Bettelbriefe der Gundersheimer Katholiten von Deit 
unjáglidjen Seiden unb Heimfuchungen gerebet, mie jie „Die jogenannte 
Reformation“ in ber ehemaligen Kurpfalz mit jid) gebracht haben fol, 
fo Tann man fich ala Proteftant ſchließlich nod) über bieje alte geſchmack— 
loſe Wendung ärgern, aber doch leicht hinwegſetzen. Scheltworte ſchaden 
uns nichts. Wohl aber ſchädigen viele Proteſtanten den Proteſtantis⸗ 
mus, wenn fie durch gedankenloſe Geldſpenden für katholiſche Kircheu— 
bauten in fogenannten „Miſſionsländern“, zu denen 3. B. der größte 
Teil von Nord- und Mitteldeutjchland gehört, bie römiſche Kriegskaſſe 
auffüllen helfen. Der Biſchof von Sachſen fonnte ſeit ber Jahrhundert⸗ 
wende 14 Kirchen, 2 Miſſionshäuſer unb 2 Altaranbauten an Turn— 
Hallen weihen, während 5 weitere Kirchbauten ſchon wieder in Ausſicht 
find. Der Bonifatiusverein, das fatholiiche Gegenjtücd zum Giujtab- 
Adolf-Verein, verwendet dafür veidje Mittel. Propagandabauten unb 
Kirchen in Badeorten werden eifrig unterjtüßt. So konnte in Müniter 
am Stein, mo fait feine Katholiken wohnen, auf einer 3 Nahetal 



















beherrichenden Höhe eine prunkvolle katholiſche Kirche errichtet werden. 
Sp finden wir auf der Storbjeeinjef Wangeroog, wo nur eine einzige , 
katholiſche Familie, Die des Leuchtturmwärters, anjájjig ijt, ein katholiſches 1 / 
Gotteshaus, ein Fatholifches Rinderhofpiz und ein großes kathaliſches y 
Benfionshaus „Meeresftern“, im Dem aud) während des Winters R 
fatofijdje Nonnen wohnen und an evangelifche Kinder Handarbeits- | 
unterricht erteilen. Ahnlich it e3 auf Borkum. Sahrzehntelang ver- XA 
nacjfüjfigte man bie Kirchliche Verſorgung der Katholiken in den Kohlen— E 
gebieten Böhmens und in Wien. Statt deffen wurden ſtets reiche Mittel —*— 
ilüjfig gemacht für bie Propaganda buxd) Kirchenbauten in evangelijchen ur 
Ländern, 3. BD. itt Dänemark, wo beveit8 1908 für kaum 12 000 Katho— 
(ifen 39 Kirchen und Kapellen, 3 Krankenhäuſer, 4 Waijenhäujer, 
33 Schulen, ein Sefjuitentollegium, ſowie 64 Geiftliche, 108 Mönche und NE LE 
! 358 Nonnen verfügbar waren („Alld. Tagbl.“, 9. Auguſt 1908). M 
Bor allem bat man e$ auch auf des Deutſchen Neiches Haupt- , 
| itabt Berlin abgejehen. Dubende von Neubauten jollen hier 1 Mangel 
an katholiſchen Kirchen abhelfen. Sie jollen bie Tatholijche Antwort N 
auf „Vorſtöße des ftreitenden PBrotejtantismus fein, ber durch bekannte 
Mittel unb Vereine eine „Lo von Nom-Bewegung“ zunächit in ber 
Markt Brandenburg herporzaubern will“, mie bie „Köln. Volksztg.“ ' 
(30. Nov. 1902) phantafiert. Aber fie muß biejen Popanz erft aufrichten, J 
um ihn dann totzuſchlagen. So lenkt man zugleich von dem geheimen 
Gedauken ab, mann wohl bie Zeit kommen mag, wo ber letzte Sieg 
Roms über Wittenberg auf bem märkiſchen Sande ausgefochten wird. 
Immer und immer wieder wird der katholiſche Goldſtrom in die 
| angeblich ,bejonber8 bedürftige” jüd)fildje Siajpora und bie Reichs— 
1 hauptjtadt geleitet. Die Zeitungen legen jid) tüchtig Dafür ins Beug. » 
Und fie finden ein gutes Echo. So ſtiftete im Jahre 1910 eine Nonne .. GC 
| mit einen Male 62 500 M. für eine „Miffionstirche” in Querfurt. Und . MAT. 
Li biejefbe Kloſterſchweſter Margarete Rüderath im Luremburg) ichenfte i4 
biejefbe Summe im Jahre 1912 ber „Miffionsgemeinde“ in Öreppin bet ارا‎ 
Bitterfeld. So wachſen „St. Margareten-Slirchen“ empor. d. 
AT Andere eifrige Katholiten betreiben vor allem eine jtärfere 
Es Sunbierung ber „Miffionzjeeljorgerpojten‘. „Nur bud) Sundierung der 
Mo os alten Stellen fónnten bem Bonifatiusverein in merklicher Weiſe bie Tu 
Hände freigemacht werden für Neubauten.” So urteilt die „Bermania” — 
‚dom 10, Mai 1908, Nr. 108: | | 


„Die meiften neuen Stationen werden Beute zum weit | Tei 

, 1 uen ero | itaug größten Zeile 

", d er, One pu aus ID. SBribatbettelei fließen. Würden 
eträge Hieraus mit einem Male fortfallen, würde bab 

manches begonnene gute Werk ing Ctoden in UM. ds 


.. Deshalb müßte man {ih Durch Bettelbriefe an wohltätige und 
meiſten⸗ auch wohlhabende Katholiken wenden, „die Mitleid fühlen 
le ale NE — unſeres Miſſionsweſens, bie aber | 
or. erjönlich aufzufuchen dem Miljionspriefter weder Zei Im. 2 1 
nó Behörde geitattet." Eod f 1 Weber Seit noch Amt noch 

Dieje Mifjionspriefter darf man nicht mit den von Deutfchland —— 
b^. 3 | | | ^ 5 
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—— du den Reihen der Ungläubigen und Andersgläubigen gegen den 


eine Poſtkarte mit bent Bilde des Gefangenen im 


Beltigung unjeres HI. Glaubens beitragen. 
einigen Monaten in feinem 
Borromaͤus⸗Enzyklika des Hl. Vaters entfachte, 
` allen Kräften bie Los bon Nom-Bewegung zu unterjtüßen. 


ihr gegen bie Schmähungen, 1. 0 1 ider 
dadurch, daß ihr euren Glaubensbrüdern ın größtenteils prptejtantijcDer 


` Thüringen rühmt in feinem Aufruf, Daß „der Hochwürdigſte 

Biſchof ſelbſt ben Miſſionsbezirk bereiſt und deſſen ausſichtsvolle Zukunft 
feſtgeſtellt hat.“ 

werden.“ Dazu ſollen aud) Evangeliſche beitragen, denen ber Herr 
Braun zum Neujahrstage 1905 bie Druckſ ia in verichloffenem 

mit einem eigenhändig gejchriebenen 

„höflich und 
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y nach Defterreich gehenden „Los von Rom-Vikaren“ auf eine Stufe 
- fteffen. Dieſe gehen nur dorthin, wohin jte von Evangelifchen gerufen 


werden. Gene aber jdjidt ber Bilchof an irgend einen Srt mit ber 


Weifung, dort eine Miffionsgemeinde zu jammeln und eine Kirche 
au bauen. So unterfcheidet jid) überhaupt römijche Propaganda und 


evangelijche Diajporaarbeit. 

Snfterburger, Hallenjer, Hanauer und andere Protejtanten er- 
hielten eine Kleine Broſchüre des katholiſchen Pfarramtes Bajetvalf- 
Biere. Der Aufruf zu Kicchbaugaben ijt pieljagenb überjchrieben? 
„Herzliche Bitte aus Ratholiich-Pommern!“ Sn dem Heftchen jelbit 
wird man noch deutlicher: - 


„Die Wehmut weicht bem Gefühl der Hoffnung, menn man fi bie Fort 
ſchritte des Katholizismus in den legten Jahrzehnten anjiebt, wo neben ber 
Pfarrei Stettin nahe an 20 neue Seelſorgerſtellen eingerichtet find, die Zur 
iammen wohl über 30000 Katholiken zählen, Wenn einer bor 200 Jahren 
gejagt Hätte, bie fatBolijdje Kirche würde im 19. Sahrhundert in die bon ihr 
verlaffenen Städte gurüdfefren und neue Stätten des Gebetes, Kirchen und 
Mlöfter errichten, [D würde man ungläubigen OCinne8 den Kopf gejchüttelt 
haben. Und doch ijt e3 jo gefommen!” 


Und SBrotejtanten jollen in biejem Sinne weiterhelfen. 
ſtarke Zumutung! 

„Unerhörte Bejchimpfungen wurden in der legten Seit vielerorts 
Hl. Bater 
gefchleudert, Beleidigungen bie den gerechten Zorn jedes guten Katholiken 
herausfordern müffen.“ Sp beginnt Der Bittbrief des Vikars Stamm 


in Mein-Wanzleben, den ber Propjt von Magdeburg gutfeiBt, und dem 
Vatikan beiliegt 


Eine 


(Dftober 1910). 
„Meberall im fatholifch 


Dann aber jtürmt er weiter: 
en Volke flammt jebt ein Heiliger Eifer auf, bieje 


`  Ainbilf zu fühnen; und das können wir am bejten ficherlich dadurch, bap wir 


Kräften aur Ausbreitung und 
Als der Gbangelijcje Bund Dol 
Reihen jene künftliche (?) Entrüftung über bie 
da forderte er dazu auf, mit 
Auch uns geht 
ein. PBroteftiert 
werden, 
Gegend 


treu zu Papft und Kirche ftehen und nach 


diefer Ruf an. Katholiken, laßt ihn nicht vergeblich ergangen 
bie bem HI. Vater entgegengeichleudert 


zu Hilfe kommt,” | 


Der „Mifftionspriejter” Braun von Neuftadt an der Drla üt 


Herr 


„Sebt muß Größeres und Dauernderes gejchaffen 
Briefe und 
Kärtchen zuſchickt, worauf er 
| herzlich” um eine Gabe bittet. „St. Jojeph, Dem das 
Kirchlein erfteht, macht's Ihnen wieder vet! Biel Olüd zum neuen 


s? 


لات 


ê 
n , 4 EI 7 
۴ ۶ 7 f 





0 i ٠ 
„Th : à ^1 
| 1 € UTI A aA 
D 2 ^ 1 / d 0 ؟‎ ! Ar i 2 "y h 2 
«ui Slam CE A * 


1 Le ١ أ‎ 


EX vy hr. M 
A hk 





^ 


















OSES 


Zahlreichen Mitgliedern ber evangeliſchen Gemeinde zu Münſter i. 98. 
wurde jogar zugemutet, bie römiſche Propaganda int Nuslande, nämlich 
bie „Miſſionsſtation“ Altitetten bei Zürich in ber Schweiz, mit Spenden 
zu fürdern. Vor 1899 war dort, wie bie Briefe (vom November 1908) 


‚jelbjt verraten, fein Priejter und feine Kirche, 1910 jchun 3000 Katholiken, 


eine Kirche unb zwei Geiftliche. 

Serjdjiebene protejtantijd)e Familien von 33iefi& in Dejterreich- 
Sclejien erhielten das Klägliche Bittgejuch: „Der ärmſte Bettler ift ber 
fatholiiche Miljionär in Wittenberg, der Lutheritadt.” Dann werden 
große HBufunftspläne entrolt. Zum Schluß beißt e8 wieder: „Für 
Wittenberg jollte jeder eine Gabe opfern.” Auch das Paderborner 
Generalvitariat ijf derjelben Anficht. Das fehlte aber gerade noch, bafi 
Protejtanten aus Dent Lande ber 208 von Rom-Bewegung die katholische 
Propaganda in ber Lutheritadt unterjtübten. Was würden denn 
Katholiken dazu jagen, wenn man fie für ben Bau ber deutjchen evan- 
geliichen Kirche in Nom zu begeiftern juchte? 

AS zum Defter ber Erneuerung ber St. Sebalduskirche in Nürn— 
berg eine Lotterie veranjtaltet wurde, jebten bie Katholiken den heftigiten 
JSiberftanb entgegen, obgleich es jid) nicht einmal um Befriedigung 
religiöjer Bedürfniſſe von Mndersgläubigen, jonberm lediglich) um 
Erhaltung eines herrlichen deutſchen Baudenfmals handelte. Kurz 
danach jcheute man jid) aber auf berjelben Seite nicht, bei Erbauung 
der Nürnberger „Herz-Jeſu-Kirche“ in aufdringlicher Weije katholiſche 
Kirchenbauvereingloje protejtantijchen Genteindegliedern, protejtantifchen 
Geijtlichen und Mitgliedern ber protejtantijc)en Kirchenbehörden ins 
Haus zu jdjiden („„Fränk. Suvier", 13. Januar 1910). Natürlich exfolg- 
1098. (58 Handelte jid) ja nicht um ein Baumerf von nationalen 
Intereſſe, wie den Kölner Dom, bei bejjen Bau das ganze evangelifche 
Deutichland gern mitgeholfen Dat. 

Das ebangefijce Geld joll aber auch für die römische Propaganda 
außerhalb Europa mobil gentadjt werden. Berjchiedene vermögende 
Mitglieder der evangeliichen Gemeinde Kl. im Elfaß erhielten Briefe 
des ScholaftifatsS ber Priejter vom Herzen Jeſu in Löwen (Belgien). 
(58 ijt ein Seminar für 80 fünftige Priejter, die teif8 in Europa in ber 
Sugenderziehung, teil als Miffionare in Finnland, Brafilien und am 
Kongo tätig jein jollem. . 

Auch das neue Miſſionskloſter ber Benediktiner bei Vilshofen in 
Kiederbayern rührt fic). „O Maria Hilf ung ein Seminar bauen!“ 
Deutich-Dftafrifa braucht fatfotijde Miſſionare. Es wird an die 
traurige Tatſache erinnert, daß Dort ber Biſchof Spiß nebft zwei 
Brüdern und zwei Schweftern Dinterfijtig ermordet worden ijt. Nicht 
einmal 20 PBriefter ftänden jebt dort in Arbeit bei mehr als 11/, Million 
Heiden. Den Katholizismus will man in den beutjcjen Kolonien zur 
Herrjchaft bringen. „Schreibe daher deinen Namen auf die Lifte (der 
Wohltäter) oder laß ihn davanf fchreiben, denn er wird in ein eigenes 
Käftchen gelegt unb unter dem Hochaltar ber Seminarfapelle auf- 
bewahrt, über dem von jo manchem derjenigen Priefter das hl. Opfer 
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53 gefeiert wird, bie du feranbifber halfſt. Deine Seele joll dann jedes: 


mal eingejchloffen jein; das wird und darf bir ein großer Troſt jein 
für dein Cterbejtünbíein.^ Erinnert das nicht fajt an Tegel: „Sobald 
das Geld im Kaſten f(ingt^ ujm.? 


12. Die öffentliche Verurteilung römijcher Bettelbrüder. 


Ein jolcher Großbetrieb katholiſcher Kirchenbettelei fonte natürlich 
bon ber Deffentlichkeit, vor allem von der Zeitungswelt, nicht überjehen 
werden. Alles, was nicht von Rom abhängig mar, war einig in der 
Verurteilung biejer römischen Bettelbrüder. Das Urteil war je mac) 
ber politifchen und veligiöjen Anſchauung verjchieden begründet. 

Daß der „VBorwärts” von feinem überhaupt fivdjen- und religions- 
feindlichen Standpunkt aus am 1. Auguft 1907 und öfter bie Kirchen- 
Bettler jcharf aufs Korn nahm, war nicht anders zu erwarten. Er 
deutete bie vielen „Notjchreie” von Geiſtlichen al8 „ein Zeichen für Die 
wachjende Gíeidjgüítigfeit gegen die Sird)e". Zugleich machte er fic 
an ber Hand eines Mahnbettelbriefe® mit Beilagen aus Fürjtenmwalde 
bei Berlin über die Methode diejes „geftlichen Almojenheijchens‘ fujtig 
und geiBefte bie Unvorfichtigkeit des Pfarrers, bem mit Pfändung gedroht 
war, wenn er nicht in Drei Wochen bie jdjon wiederholt gejtundeten 
Kirchenbaufchulden von 15000 M. begleichen fónnte. Ein andermal, 
am 18. Dezember 1909, bezeugt das jozialiftiiche 3Barteiblatt bie Tat- 
jache, daß bie Bettelbriefe auch Nichtlatholiten zugejandt werden. 

Aber Kritit an den fatfolijjen Kirchenbettelbriefen übte auch 
3. B. die Berliner „Kreuzzeitung“, Die auf bem entgegengejebten 
Flügel der politischen Parteien marjchiert. Sie gibt am 4. Juli 1906 
eine Zujchrift des SBajemalfer Zweigvereins des Evangelijchen Bundes 
wieder, bie dem fatfofijcgen Pfarramt Paſewalk es nicht verargt, bei 
Katholiken zu bettefn, dann aber fortfährt: ! 

„Sndes darf e8 uns Evangelifchen nicht mehr gleichgültig ſein, zu 
hören, daß man auch an viele ebangelijdje Türen anklopft, und amar mi 
Vorliebe ait reiche bürgerliche und die vornehmen Adelsfamilien in Stadt un 
Land. WS uns bie erften Mitteilungen über biefe8 Vorgehen des hiefigen 
katholischen Pfarramtes zugingen, waren wir geneigt, e3 für eine harmlo}e 
Berirrung zu Halten, können uns aber jet nicht mehr verhehlen, daß ſolches 
abſichtlich geſchehen ijt. Wir ſehen uns Daher veranlaßt, unſere evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen dringend zu bitten, hier nichts zu geben, ſondern lieber eUam 
gelifcher Not Herzen unb Hände zu Öffnen, wenn [ie bei uns anklopft. 

Die „Kreuzzeitung“ bemerkt: „Die Aufforderung, „hier nichts zu 
geben‘, entjpricht zwar in biejer ſchroffen Form injofern nicht unjernt 


Enpfinden, als aus bejonberen Gründen nicht jelten evangeliſcherſeits 


Beihilfen für katholiſche Kirchenbauten gegeben ſind, wie auch um— 


gekehrt. Aber darüber beſteht natürlich kein Zweifel, daß die Not ber 


eigenen Glaubensgenoſſen, wie ſie namentlich in der Diaſpora ſo häufig 
ijt ben Evangeliſchen zu allererſt am Herzen liegen muß und 


deshalb 


können tiv — bie tatfächliche Nichtigkeit dev obigen Mitteilung DDT 
ausgeſetzt — das Vorgehen des katholiſchen Pfarramtes nicht für takt⸗ 
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voll erachten.” Hätte bie „Kreuzzeitung“ Kenntnis von dem Inhalte 
der Bettelbrofchüren mit ihren Propagandahoffnungen gehabt, fie hätte 
gewiß nicht bloß geurteilt: „nicht taktvoll“, jonbern: taftlos und 
anmaßend! 

Hören wir noch bie Kritit des Auslandes durch bie „Neue 
Zürcher Zeitung‘, bie am 4. Dftober 1910 ſchreibt: 

„Eines muß man den Römiſch-Katholiſchen laſſen: In der Kunſt, Geld 
für Kirchenbauten herauszuſchlagen, ſind ſie allen anderen Konfeſſionen vor— 
aus. Miürden fie Hierbei nur ihre eignen Schäflein rupfen, jo ließe ſich 
dagegen nicht biel einmenben. Gie Haben e3 aber auch auf die großen und 
Kleinen Baker Andersgläubiger abgejehen. Auch dag Geld derer, die nicht ber 
„alleinfeligmachenden“ Papſtkirche angehören, iff rund.“ 


Aum Urteil der Preſſe gejellt jid) daS der Polizei und ber Öerichte. 
Das Amtsblatt für das Bezirksamt Günzburg lenkte im Jahre 1908 
eta neunmal die Aufmerkfamteitder&emeindebehörden und Gendarmerie- 
ftatiovnen des Amtsbezirfes zum größten Merger Der Ultramontanen auf 
ſolche Bettelbriefe, wie fie 3. 33. zugunjten eines katholiſchen Gottes- 
hauſes in Pferjee verjchiett wurden. Dem Pfarrer von Elbersroth in 
Mittelfranten brachten jeine Bettelbriefe 18 Anzeigen wegen unerlaubter 
Sammlung, Uebertretung der Gewerbeordnung und jogar wegen Betrugs 
ein, mie er fefbjt in einem Sirkular berichtet. Gr jdjfug daraufhin ein 
neues Verfahren ein, verkaufte Roſenkränze zugunjten des Kirchbaus 
und teilte zugleich im Proſpekt mit, bap er jeinen „Betrieb“ verjteuere. 
Diefe Erfahrungen haben den „Miſſionspfarrer“ Froehlich von Ejchers- 
heim bei Frankfurt am Main, der Darüber fíagt, daß der „Gottesdienst“ 
in einem gemieteten Zimmer der evangelischen Schule gehalten werden 
muß, beſtimmt, feinem Bettelbriefe bie Anmerkung beizugeben: „Sollte 
nach) Bayern iertümlich ein Bittgejuch gejchickt werden, jo wolle man 
e3 aurüdjdjifen, ba dort das Sammeln für kirchliche Zwecke verboten 
it“ (Beilage zur „Köln. Volksztg.“, 23. März 1909). | 

Unter der lleberjdjrijt „Die tapfere Polizei und ber jchlaue 
Berliner” Hat die ultramontane „Augsburger Bojtzeitung” einen 
katholiſchen Pfarrer ber Reichshauptſtadt (1904, Nr. 274) einen Sorbeer- 
franz gewunden. Diejer befam nämlich wegen „unerlaubten Bettelns“ 
‚Strafbefehle und Strafmandate, wurde bon ber Landgerichten Eichjtädt 
und Würzburg verurteilt, während das Bezirksamt Bayreuth amtlich 
por einem Eingehen auf folche Bittrufe warnte. Die Klugheit Ddiejes 
Bettelpriefters beftanb darin, daß er ein Büchlein mit einer Rechnung von 
1 M. auch in rein evangelische Dörfer Bayerns fchickte und wieder nur 
bie evangelifchen Pfarrhäuſer verjchont ließ! Der Schweizer Tatholijche 
Pfarrer Gulcher in Altjtetten Hatte die Gaben poftlagernd an ver— 
icjiebene deutſche Grenzorte mie Konjtanz, Friedrichshafen und Lindau 
übermweifen fajjen. Er wurde vom Lindauer Schöffengericht wegen 
unerlaubter Sammlung wiederholt zu 10 M. Gelditrafe verurteilt und, 


als er immer wieder rücfällig wurde, wurden 10000 M. GCanunefgelber | 


auf ber Poſt bejchlagnahmt („Leipz. 9t. 9t", 10. Suli 1911, „Frank— 


furter Zeitung”, 22. Januar 1911) Die Straffammer in Kempten 50 





١ 


, 1 | 1 , 1 ure ı 1 
T hi Dh An i5, 17 fy. 


LJ 
1 IY 
زور‎ 13, t p ew 





* 





LI 
3 











E. 


5 
E 
- 3 
P mm — — A — — س‎ 
—— آذ‎ 


e "يب‎ 





, 
— -— 
* 
pm En — —— — — 
















"ef 


"9. 


— fatfofijc)en Pfarramtes vorliegt. - 
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p bie Berufung gegen die winzige Geldftrafe verworfen, dafür aber 


die bejchlagnahmten Gelder unter der Bedingung freigegeben, daß fie 


wirklich für einen Kirchenbaufonds rejerviert werden und bie Genehmigung 


der porgejebten Behörde erteilt wird. Der Mann hat aljo jeinen Zweck 
vollauf erreicht. Die 10 M. ,Gejdjájteuntojten" bejagen ja nicht viel. 


G8 ift nämlich nach den gejeglichen Beſtimmungen jede Verſendung 
gedruckter Bettelbriefe ohne behördliche Erlaubnis in Bayern und 
anderen Teilen Deutſchlands verboten (nicht in Preußen). Aber, went 
e3 bod) gejchieht, wird felten genug eingejchritten. 







„Unzählige Aufrufe zum Bau von protejtantijchen Kirchen, Unter- 


4 ſtützung proteftantijdjer Gemeinden in ber Diajpora werden alljährlich 
verſandt, veröffentlicht oder proteſtantiſchen Zeitſchriften beigefügt. 


Niemals wird e3 Katholiken einfallen, jid) darüber aufzuhalten oder 
-bieje Aufrufe zu beipötten. Es ijf ja das gute Necht unb Die 
 SBifidjt jeder Konfeſſion, für bie Seeljorge ihrer Angehörigen 
zu [0:0 211.“ So urteilt bie ultvamontane „Säch]. Volksztg.“ (12.Febr. 1910), 


— Der tir fier durchaus beipflichten können. Die , Germania" (5. Juni 1909) 
fordert: „Unjere Katholiken jollten überhaupt GCanunfern nur Dann 


etwas geben, wenn eine ordnungsmäßige Bejcheinigung von jeiten Des 
Die andersgläubigen Ein— 
Pag pen 
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-janmíer meije man höflich, aber bejtimmt ab." 


1 ال كاه رلته‎ recht ijt, ſoll ung Protejtanten billig fein. Möchte man Die 


Evangelischen in Zukunft mit jolchen katholiſchen Bitt- und Bettelbriejen 
verſchonen, von denen mir jo viele kennen gelernt haben! 
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